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Bas  beutscbe  Xieo. 


Von  Konrad  Nies. 


Is  wir  entflob'n  aus  Beutscblanos  Gauen, 
Burcbglübt  von  jungem  TiUanoerörang, 
X\m  fremoer  Xänoer  ßracbt  311  scbauen, 
%w  lauseben  fremoer  Spracbe  Iftlang, 
Ba  gab  3um  Segen  in  öie  fferne 
Die  Ibeimatb  uns  ibr  Oeutscbes  Xieo, 
Bas  nun,  gleicb  einem  guten  Sterne, 
/lIMt  uns  Oie  weite  lUelt  ourcb3iebt. 


tUobin  aueb  uns're  tUege  tübren, 
£um  Steppensaum,  3um  /Ifceeresport, 
lUo  immer  wir  ein  1beim  uns  küren, 
Um  tiefen  SüO,  im  boben  IRorö: 
Ber  Oeutscben  Ibeimatb  Segensgabe 
Uon  uns'rer  Scbwelle  nimmer  fliebt, 
*anö  als  Oes  1ber3ens  sebönste  1babe 
^Bleibt  beilig  uns  Oas  Oeutscbe  Uleo. 


Bs  klingt  um  bobe  'Urwalotannen, 

Hm  blauen  Golf,  am  gelben  Strom, 

ffern  in  oen  Ibütten  öer  Savannen 

"Unö  ferner  unterm  palmenöom; 

}£s  braust  aus  frobem  £ecberkreise, 

JEs  jaucb3t  uno  scblucb3t  mit  /Ifcann  uno  fl&afö, 

"Uno  klagt  in  webmutbsüsser  XUelse 

Don  alter  Xust  unö  altem  Xeiö. 


Unö  wo  es  Klingt,  öa  bricbt  ein  JBlüben 
Unö  Xeucbten  aut  im  weiten  IRunö, 
Väie  Deilcbenöutt  unö  IRosenglüben 
Gebt's  öureb  öer  1ber3en  tiefsten  Grunö : 
XUas  längst  3erronnen  unö  3erstoben, 
"Ullas  mit  Der  Iftinöbeit  von  uns  sebieö, 
JEs  wirö  in  träumen  neu  gewoben, 
Wenn  uns  umrausebt  öas  öeutsebe  Xieö. 


Wir  scbau'n  Oer  Ibeimatb  grüne  Cbale, 
Ber  Scbwalbe  IReöt  am  Uaterbaus, 
HCXtr  3ieb'n  im  /Ifcorgensonnenstrable 
Burcb's  alte  £bor  3ur  Staöt  binaus, 
Wir  boren  temer  Glocken  Ikltngen 
Tflnö  öeutseber  ;Eicbenwälöer  Web'n, 
Wir  f üblen  junges  jfrüblingsrin^en, 
ITlnö  erster  Xtebe  Bufersteb'n! 
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TUnö  ob  aueb  ffrücbte  viel  unö  tölütben 
Bie  1banö  aut  fremöer  Bröe  3iebt, 
Wir  wollen  begen  öoeb  unö  büten 
Ben  ffrüblingsspross,  öas  öeutsebe  Xieö, 
Bas  uns  3um  Segen  in  öie  tferne 
Bie  /l&uttereröe  einst  besebieö, 
lanö  öas,  gleicb  einem  guten  Sterne, 
/Hbit  uns  öie  weite  Welt  öurcb3iebt! 
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Richard  Katzenmayer, 

Fest-Präsident  und  Präsident  der  "Vereinigten  Sänger  v©n  New  York." 


Das  17*  IRationale  Sängerfest 


reiundzwanzig  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  die  Hudson-Metropole 
zum  letzten  Male  die  Sänger  des  "  Nordöstlichen  Sängerbundes " 
beherbergt  hat  und  der  Schauplatz  des  "12.  Allgemeinen  Sänger- 
festes" war.  Die  Stadt  New  York  hatte  über  1000  wackere  Sänger 
in's  Treffen  gestellt,  während  sich  Philadelphia  mit  nahezu  800  liederkundigen 
Gästen  einstellte,  der  Staat  New  York  und  Baltimore  durch  je  8  Vereine,  Wash- 
ington durch  2,  New  Jersey  durch  2,  Rhode  Island  und  Connecticut  durch  je 
einen  Verein  vertreten  waren.  Aber  die  glänzenden  Auspicien,  unter  denen  das 
12.  Sängerfest  begann,  sollten  sich  nicht  erfüllen,  denn  der  "  Kongress  der  Har- 
monien," wie  Mayor  Hall  das  Sängerfest  nannte,  löste  sich  ohne  Sang  und  Klang 
auf,  und  die  angesehensten  Vereine  der  Stadt  New  York  und  Philadelphia  zeigten 
dem  Bunde  ihren  Austritt  an,  weil  sie  sich  nicht  länger  im  Schlepptau  der  zahl- 
reichen kleinen  Vereine,  deren  Delegaten  bei  allen  Abstimmungen  die  Majorität 
besassen,  befinden  wollten. 

Erst  nach  zehn  Jahren  ward, ein  allgemeines  Sängerfest  wieder  gefeiert,  und 
der  Fest-Stadt  Philadelphia,  der  Stadt  der  Bruderliebe,  blieb  der  Ruhm  vorbehalten, 
den  Einheitsgedanken  unter  den  deutschen  Sängern  wieder  erweckt  zu  haben.  Die 
Sänger  New  York's  aber  hatten  sich  sowohl  von  dem  13.  Sängerfeste  in  Phila- 
delphia als  auch  von  dem  drei  Jahre  später  in  Brooklyn  gefeierten  14.  National- 
Sängerfeste  ferngehalten.  Im  Jahre  1888,  als  die  Baltimorer  Sänger  ihre  Brüder 
in  Apoll  zum  15.  National-Sängerfeste  einluden,  erwachte  auch  unter  den  Sängern 
New  York's  der  Vereinigungsgedanke,  und  der  Aufruf  der  wackeren  Mitglieder 
des  "Kreutzer  Ouartett-Club"  an  die  New  Yorker  Vereine,  welche  in  warmen  und 
tiefgefühlten  Worten  aufgefordert  wurden,  einen  Verband  der  New  Yorker  Gesang- 
vereine in's  Leben  zu  rufen,  wurde  von  vier  Vereinen  bejahend  beantwortet. 
"Kreutzer  Quartett-Club,"  "  New  Yorker  Sängerrunde,"  "Schwäbischer  Sänger- 
bund," "Franz  Abt  Schüler"  und  "  Loreley  Männerchor"  organisirten  sich  als 
"Vereinigte  Sänger  von  New  York"  und  betheiligten  sich  korporativ  an  dem 
15.  Sängerfeste  in  Baltimore,  auf  welchem  der  "Kreutzer  Quartett  Club"  auch 
preisgekrönt  wurde. 


An  dem  in  Newark  abgehaltenen  16.  Sängerfeste  des  "Nordöstlichen  Sänger- 
bundes "  hatten  sich  bereits  dreizehn  New  Yorker  Vereine  mit  mehr  als  600  Sängern 
betheiligt,  und  hier  brachten  die  Delegaten  der  Empire  City  New  York  als  Fest- 
Stadt  für  das  "17.  Nationale  Sängerfest "  in  Vorschlag.  Die  Begeisterung,  mit 
welcher  dieser  Antrag  zum  Beschluss  erhoben  wurde,  äusserte  sich  auch  in  nach- 
haltigster Weise  unter  den  zur  Vereinigung  noch  nicht  gehörenden  Sängern,  denn 
kaum  zwei  Monate  nach  dem  so  glänzend  verlaufenen  Newarker  Sängerfeste 
gehörten  bereits  $3  Vereine  mit  nahezu  1400  Sängern  zu  dem  Sängerverbande  dei 
Stadt  New  York. 

Schon  unter  dem  Präsidium  des  Herrn  Felix  Schwarzschild  wurden  die 
Vorbereitungen  für  das  "17.  Nationale  Sängerfest"  in  Angriff  genommen.  Das 
am  11.  Oktober  1892  in  der  Waffenhalle  des  7.  Miliz-Regimentes  abgehaltene 
glänzende  Konzert  des  "  Columbus-Feier  Sängerverbandes  "  galt  allgemein  als  die 
Feuerprobe  für  das  17.  Sängerfest,  und  mit  gehobener  Stimmung  ward  in  der  am 
S.  Januar  1893  abgehaltenen  Delegaten-Sitzung  zur  Neuwahl  der  Beamten,  welche 
gleichzeitig  als  Festbehörde  fungiren  sollten,  geschritten. 

"Wurde  dem  um  das  Deutschthum,  ganz  besonders  aber  um  die  Pflege  der 
Musik  so  hochverdienten  Herrn  William  Steinway  einmüthig  das  Ehren- Präsidium 
übertragen,  so  einigte  man  sich  nicht  minder  einmüthig  auf  Herrn  Richard  Katzen- 
mayer  als  denjenigen,  dem  das  schwierige  und  verantwortungsvolle  Präsidium 
anvertraut  wurde.  Wie  trefflich  diese  Wahl  gewesen,  haben  die  beiden  letzten 
Jahre  schon  bewiesen,  denn  kein  Misston,  keine  Zwietracht,  kein  Sängerstreit  hat 
die  Vorbereitungen  für  das  17.  Nationale  Sängerfest  getrübt.  Jeder  einzelne 
Delegat  war  sich  seiner  höheren  Pflicht  bewusst  und  unterwarf  sich  gerne  und 
willig  den  edleren  Zwecken  des  grossen  Ganzen,  dessen  herrliches  Gedeihen  nicht 
nur  jeder  Sänger,  sondern  auch  jeder  Deutsche  New  York's,  ja  selbst  unsere  anglo- 
amerikanischen  Mitbürger  wünschen.  Der  Vorstand  und  dessen  Beiräthe,  die 
neun  verschiedenen  Festausschüsse,  die  allgemeinen  Delegat en- Versammlungen  und 
jeder  einzelne  Sänger,  sie  alle  haben  ihre  Pflicht,  ja  mehr  als  ihre  Pflicht  gethan, 
und  die  Thatsache,  dass  sich  nahezu  140  Vereine  mit  mehreren  Tausend  Sängern 
an  dem  "17.  Nationalen  Sängerfeste"  betheiligen,  sollte  genügen,  um  zu  beweisen, 
wie  grossartig  dasselbe  inaugurirt  worden  ist. 

Die  "Vereinigten  Sänger  von  Philadelphia"  haben  sich  mit  35  Vereinen 
angemeldet,  unsere  Schwesterstadt  Brooklyn  wird  26  Vereine,  Newark  17,  Baltimore 
und  Hoboken  je  6,  Syracuse  5,  Albany  und  Troy  je  4,  Trenton  3,  Washington  3, 
Buffalo,  Orange,  Allegheny  City  und  New  Haven  je  2  Vereine  senden.  Ausser- 
dem ist  von  folgenden  Städten  je  ein  Verein  angemeldet  worden:  Allentown, 
Bethlehem,  Easton,  Lancaster,  Scranton,  Reading  und  Pittsburg,  sämmtlich  in 
Pennsylvanien;  Elizabeth,  N.  J.;  Elmira,  N.  Y.;  Milwaukee,  Wis.;  Utica,  N.  Y.j 
Waterbury,  Conn.;  Wilmington,  Del,  und  Winfield,  Long  Island,  während  die 
Fest-Stadt  selbst  31  Vereine  in's  Treffen  führt. 

Die  Festbehörde  hat  selbstverständlich  nichts  unterlassen,  um  einer  so  regen 
Betheiligung  von  Seiten  der  nordamerikanischen  Sänger  gerecht  zu  werden.  Die 
einzig  in  ihrer  Art  dastehende  Festhalle  gewährt  nicht  nur  für  sämmtliche  Mit- 
wirkenden, sondern  auch  für  mehr  als  15,000  Zuhörer  Raum,  ohne  dass  irgend 
welche  Störungen  oder  Unordnungen  zu  befürchten  wären.  Das  Konzert- Programm, 
welches  von   den  beiden  genialen   Fest-Dirigenten,    Frank  van   der   Stucken  und 


Heinrich  Zoellner,  respektive  von  dem  tüchtigen  Dirigenten  der  "  Vereingten 
Sänger  von  New  York,"  aufgestellt  worden  ist,  muss  selbst  dem  anspruchsvollsten 
Musiker  genügen.  Die  Sängerschaaren  werden  unzweifelhaft  ihr  bestes  Können 
daran  setzen,  um  das  17.  Nationale  Sängerfest  in  New  York  zu  einem  glänzenden 
Marksteine  in  der  Geschichte,  nicht  allein  des  "  Nordöstlichen  Sängerbundes," 
sondern  auch  des  gesammten  nordamerikanischen  Sängerthums,  zu  machen. 

Wie  grossartig  die  Vorbereitungen  für  das  "17.  Nationale  Sängerfest" 
getroffen  wurden,  zeigt  am  Besten  das  vollständige  Fest-Programm  selbst,  wie 
aus  Nachstehendem  hervorgeht : 

Freitag,  den  22.  Juni  1804,  Abends  8  Uhr : 

Grosser  Fackelzug  zum  Empfang  der  Gäste,  von  Houston  Str.  und  2.  Avenue  nach  dem 
Terrace  Garden,  58.  Str.  und  3.  Avenue,  unter  Theilnahme  aller  hervorragenden  Turn-  und 
Schützen-Vereine  der  Stadt  und  Umgegend.  Im  Hauptquartier  :  Offizieller  Empfang  der  Gäste 
durch  den  Vorstand  der  Vereinigten  Sänger  und  durch  den  Empfangs-Ausschuss. 

Für  Samstag,  den  23.  Juni  1894,  ist  folgendes  Programm  aufgestellt : 
Während    des    Morgens    Empfang   der    Gäste    im    Hauptquartier.       Nachmittags    3    Uhr : 

Massenprobe    im    Madison    Square    Garden.      Abends   8    Uhr:     Grosses   Empfangs-Konzert  der 

"Vereinigten  Sänger  von  New  York,"   Carl  Hein,  Dirigent. 

Konzert-Programm. 
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1.  Vorspiel,  "Die  Meistersinger,"  R.Wagner 

Orchester. 

2.  Bundeslied,  -  -  Franz  Lachner 

Chor  und  Orchester. 

3.  Fest-  und  Begrüssungsreden. 

4.  Frühlingszeit,  -         -         Carl  Wilhelm 

Chor  a  capella. 

5.  Arie  für  Sopran  aus  der  Oper 

"Die  Königin  von  Saba, "    -    Ch.  Gounod 
Frl.  Emma  Juch. 


Polonaise,         -  -  -         Franz  Liszt 

Orchester. 

7.  Die  Heimath,  -         Rudolph  Tschirch 

Chor  a  capella. 

8.  Arie  für  Bass  aus  dem  Oratorium 

"Die  Schöpfung,"        -       Joseph  Haydn 
Herr  Conrad  Behrens. 

9.  Cello  Solo,  "Kol-Nidrei,"    -    Max  Bruch 

Herr  Victor  Herbert. 

o.   Germanenzug,  -  -  John  Lund 

Sopran-  und  Bariton-Solo,  Chor  und  Orchester. 
Soli :   Frl.  Emma  Juch  und  Herr  Conrad  Behrens. 


Für  Sonntag,  den  24.  Juni  1804,  stehen  den  Festtheilnehmern  folgende 
Genüsse  in  Aussicht : 

Morgens  ir  Uhr:  1.  General-Probe  mit  Orchester  im  Madison  Square  Garden.  Nach- 
mittags 2*4  Uhr:  Preissingen  der  in  der  i.  und  3.  Klase  singenden  Vereine.  Abends  8  Uhr: 
Erstes  Fest-Konzert,    Frank  van  der  Stucken,  Fest-Dirigent. 

Konzert-Programm. 


agner 


1.  (  hiverture,   "  Rienzi,"         -  R.  W 

Orchester. 

2.  "  Landkennung, "  -  Edward  Grieg 

Massenclior,   2   Orchester. 
Bariton-Solo  :   Herr  G.  Campanari. 

3.  Scene  und  Arie  aus  "Oberon," 

Carl  M.  von  Weber 
Frau  Amalia  Materna  und  Orchester. 

4     "  Die  Tage  der  Rosen,"      -      Max  Spicker 

Massenchor  a  capella. 

5.    Xigeunerweisen,         -         Pablo  de  Sarasate 

Frl.  Maud  Fowell  und  Orchester. 

6.    Preislied,  "  Lockung, "  Louis  Koemmenich 

Massenchor  a  capella. 


7.  Prolog,   "I  Pagliacci," 

Ruggiero  Leoncavallo 
Herr   Giuseppe  Campanari  und  Orchester. 

8.  Volkslied,  "Klage,"  -  F.  Glueck 

Massenchor  a  capella. 

9.  Suite,  "  Esclarmonde, "  -    Jules  Massenet 

a)  Beschwörung  der  Geister. 

b)  Liebesnacht.  b)  Jagd. 

Orchester. 

10.  Bundes-Hymne,  -  Frank  van  der  Stucken 

Massenchor  und  Orchester. 
/üiriton-Solo  :   Herr  G.  Campanari. 

11.  Amerikanische  Phantasie,    Victor  Herbert 

Orchester. 


Montag,  den  25.  Juni  : 

Morgens  9  Uhr:  Sitzung  der  Delegaten  des  "Nordöstlichen  Sängerbundes"  im  kleinen 
Saale  des  Terrace  Garden.  Morgens  11  Uhr:  2.  General-Probe  mit  Orchester  im  Madison 
Square  Garden.  Xachmittags  2.y2  Uhr:  Preissingen  der  in  der  2.  Klasse  singenden  Vereine  und 
der  Städtevereinigungen.  Abends  8.  Uhr:  Zweites  Fest-Konzert,  Heinrich  Zoellncr,  Fest- 
Dirigent. 

Koxzert-Programm. 


1.  Ouvertüre,  "Oberon,"  -  C.  M.  von  Weber 

Orchester. 

2.  Pilgerchor,   "Tannhäuser,"    -    R.  Wagner 

Massenchor  und  Orchester. 

3.  Arie,  "Hamlet,"  -  -       A.  Thomas 

Frl.  Lillian  Blauvelt. 

4.  a)   Still  ruht  der  See,     -         -         -       Pfeil 
b)   Schifferlied,  -         -         -        Eckert 

Maennerchor  a  capella. 

5.  Konzertstück,  -  C.  M.  von  Weber 

Herr  Arthur  Friedheim. 

6.  Arie  aus  der  Oper  "Die  Jüdin,"  -    Halevy 

Herr  Emil  Fischer. 


7.  Wo  möcht'  ich  sein,      -         -      C.  Zöllner 

Maennerchor  a  capella. 

8.  a)  Tanz  der  Sylphen,        - 

b)   "  Faust's  Höllenfahrt,"  aus  Faust's 

Verdammniss,         -         Hector  Berlioz 

Orchester. 

9.  Preislied,  "  Der  Kamerad, "  -  A.  Ciaassen 

Maennerchor  a  capella. 

0.  Arie  aus  "Fidelio,"    -    L.  van  Beethoven 

Frau  Tavary. 

1.  Preis  der  deutschen  Musik, 

Hymne  von  Heinrich  Zöllner 

Maennerchor,  Soli  und  grosses  Orchester. 
Soli  :  Frl  Blauvelt,  Frau  Tavary  und  Herr  Fischer. 


Dienstag,  den  26.  Juni,  wird  ein  Picnic  und  Sommernachtsfest  abgehalten 
werden,  welches  sich  zu  einem  der  grössten  Volksfeste,  das  New  York  jemals 
gesehen  hat,  gestalten  dürfte,  und  am  27.  Juni  erst  soll  der  offizielle  Schluss  des 
Sängerfestes  erfolgen. 

Für  das  Preissingen,  welches  für  die  Städtevereinigungen  in  zwei  und  für  die 
Einzelvereine  in  drei  Klassen  stattfinden  wird,  hat  die  Festbehörde  eine  ganz 
besonders  grosse  Anzahl  von  Preisen  angeschafft.  Den  Siegern  der  1.  Klasse  im 
Wettsingen  der  Städtevereinigungen  winkt  als  1.  Preis  eine  herrliche  Büste  des 
unsterblichen  Meisters  der  Töne,  Ludwig  van  Beethoven,  die  aus  dem  bekannten 
Atelier  des  Bildhauers  H.  Baerer  stammt,  während  der  Preis  der  2.  Klasse  in  einem 
kostbaren  Banner  besteht.  Im  Preissingen  der  Einzelvereine  sind  für  jede  einzelne 
Klasse  je  drei  Preise  und  zwar:  Ein  Piano  als  1.  Preis,  ein  Silberpokal  als  2.  und 
ein  Lorbeerkranz  als  3.  Preis  bestimmt;  ausserdem  hat  der  Vorstand  für  zahlreiche 
andere  Preise  und  Festgaben  in  munificenter  Weise  gesorgt. 

An  dem  Preissingen  werden  folgende  Vereinigungen,  respektive  Vereine 
theilnehmen : 

Städte»  Vereinigungen. 


I.   Klasse. 
Vereinigte  Sänger  von  Philadelphia. 
"  "  "     Brooklyn. 

"  "  "      Xewark.     ' 


II.    Klasse. 
Vereinigte  Gesangvereine  von  Hudson  County. 
Vereinigte-  Sänger  von  Albany. 

"  "  "      Trenton. 

"  "  "     Troy. 


Preislied. 


Einzel-Vereine. 

I.   Klasse. 
'Das  Grab  im  Btisento." 


J  ;•„  J.  />*.  Zerlett. 


Junger  Männerchor Philadelphia 

J  [armonie Baltimore 

Arion 


( )rpheus Baltimore 

l'hila.  Quartett-Club Philadelphia 

Brooklyn 


IL  Klasse. 

Preislied:   " 'Herbstnacht. ,"  Von  Max  v.    Weinzierl. 

Williamsburger   Sängerbund Brooklyn  Concordia Wilkesbarre 

Harmonie Xewark  Hoboken  Quartett-Club Hoboken 

M.  G.  V.   Liberty Xewark  G.  V.  Eintracht Albany 

Arbeiter  Sängerbund Philadelphia  Delaware  Sängerbund Wilmington 

Harmonie Philadelphia  Teutonia  Männerchor Allegheny 


Concordia Bridgeport       I       Columbia  Gesangverein Philadelphia 

Arion  Quartett-Club Brooklyn 

III.   Klasse. 
Preislied:    '■'■Waldeinsamkeit.''''      Von  J.  Pache. 


Schwäbischer  Sängerbund .Xewark,  X.  J. 

Concordia Waterbury,  Conn. 

Bergische  Harmonie Xew  Haven,  Conn. 

Harmonie  Männerchor Reading,  Pa, 

Arbeiter  Männerchor Elizabeth,  X.  J. 

Lancaster  Männerchor Lancaster,  Pa. 


Brooklyn  Männerchor Brooklyn 

Jersey  City  Liederkranz Jersey  City 

Albany  Männer-Quartett Albany 

Harugary  Sängerbund Orange,  X.  J. 

Eichenkranz,  E.  X.  Y Brooklyn 

Kreuznacher  Sängerbund Philadelphia 


Um  jedem  Vorwurfe  über  Bevorzugung  eines  Vereines  bei  der  Zuerkennung 
der  Preise  die  Spitze  im  Vornherein  abzubrechen,  werden  die  Namen  der  Preis- 
richter erst  nach  Abgabe  ihres  Unheiles  bekannt  gegeben  werden.  Dieser  Modus 
kann  um  so  mehr  befriedigen,  als  gerade  die  Preisfrage  bisher  nahezu  auf  jedem 
Sängerfeste  die  Veranlassung  zu  Streit  und  Zwietracht  war. 

Für  den  Empfang  und  für  die  Bewirthung  der  Festgäste  ist  natürlich  in  echter 
deutscher  Sängerweise  gesorgt,  und  der  Empfangs-  und  Einquartierungs-Ausschuss 
konnten  schon  vor  Wochen  ihre  Arbeit  als  nahezu  vollendet  erklären.  Aber  auch 
die  übrigen  Ausschüsse,  vor  allen  die  Finanz-  und  Vergnügungsräthe,  dann  das 
Musik-  und  Dekorations-Kommittee,  wie  nicht  minder  der  Propaganda-  und 
Fackelzug- Ausschuss,  und  last,  but  ?wt  least  das  Press-  und  Druck-  Kommittee, 
haben  seit  Monaten  eine  fieberhafte  Thätigkeit  entwickelt,  um  die  Arbeiten  des 
Verwaltungsrathes  nach  Kräften  zu  fördern. 

Wenn  das  "17.  Nationale  Sängerfest,"  wie  man  mit  vollem  Rechte  erwarten 
darf,  vom  glänzendsten  Erfolge  gekrönt  werden  wird,  dann  darf  dies  auch  dem  Ver- 
dienste der  deutschen  und  anglo-amerikanischen  Presse  mit  zugeschrieben  werden. 
Wie  sehr  insbesondere  die  deutschen  Zeitungen  seit  Jahr  und  Tag  für  das  grosse 
Sängerfest  Propaganda  gemacht  haben,  das  kann  nur  Derjenige  ermessen,  welcher 
alle  oder  einen  Theil  dieser  Berichte  gelesen  hat.  Die  gesammte  Presse  hat  in 
selbstloser  und  sachverständiger  Weise  jede  Phase  der  Festvorbereitungen,  sowie 
alle  Bestrebungen  der  Festbehörde  mit  geradezu  bewundernswerther  Objektivität 
gewürdigt  und  so  das  Publikum  ununterbrochen  für  das  Sängerfest  interessirt. 

Möge  denn  die  goldene  Junisonne  auf  die  herrliche  Hudson-Metropole  nieder- 
lächeln, wenn  die  fröhlichen  Sängerschaaren  von  Nah  und  Fern  in  New  York  ihren 
Einzug  halten;  möge  ununterbrochen  das  schönste  Wetter  während  der  Festwoche 
herrschen  und  über  das  ganze  Fest  der  herrliche  Stern  des  deutschen  Sängerthums 
leuchten.  Heiterkeit  und  froher  Genuss,  Eintracht  und  Selbstlosigkeit,  künstle- 
risches Streben  und  wohlerprobtes  Können,  sie  sollen  die  treuen  Gefährten  der 
Festgäste  sein;  denn  nur  der  glänzendste  und  ungetrübteste  Verlauf  des  "17.  Na- 
tionalen Sängerfestes"  kann  die  "Vereinigten  Sänger  von  New  York,"  welche 
keine  Kosten  und  Mühe  gespart  und  für  dieses  Fest  so  grossartige  Vorbereitungen 
getroffen  haben,  für  ihre  rastlosen  Bemühungen  belohnen.  Joseph  Winter. 


Jfestbebörfce  unö  HusscbUsse  ?=4 — 

der 

„^ßexexniQten  ganger  von  "gtexv  ^orä." 

Vorstand. 

William  Steinway,  - Fhren-PräsidenL 

Richard  Katzenmayer,      --------       Präsident. 

Dr.  Jos.   H.   Sexner,       -------        j,    Vice-Präsident.. 

Wm.  Tenhompel,  -- 2.    Vice-Präsident. 

Jac.   Dieter,  - j.    Vice-Präsident^ 

Felix  Schwarzschild,  --.--_>        Corr.  Sekretär. 

Theodor  Hertwig,  - -       Protokoll- Sekretär. 

Edm.   Paeltz,   sen., Finanz- Sekretär. 

John  P.  Windolph,         -  Schatzmeister. 

E.  W.   Redeke, -  -        Archivar.. 


Beiräthe. 


F.   Ernst, 
Jac.  Steuhl, 
Chr.  Goeppele, 
Hy.  J.  Baumgart, 


J.   Hees, 
Chas.  Pache, 
Richard  Adams, 
Ernest  Urchs, 
Chas.   G.   F.  Wähle,  Jr. 


Hugo  H.  Ritterbusch, 
A.  Hirsch, 
Richard  Wei nacht, 
Edm.   Braendle. 


Vorstandsmitglieder  der  Festbehörde. 


IDie  jfestaueecbüsse* 


Ex-Officio  Mitglied  aller  Ausschüsse:       -        Richard   Katzenmayer,   Präsident. 

Musik=Ausschuss. 

Ernest  Urchs,   Vorsitzender,         -  Arion 

Felix  Schwarzschild,        -------     Schlüchterner  Quartett 

Carl  Schiettinger,       ------  Franz  Schubert  Männerchor 

Carl  Schwarzburger,        --------  Sängerrunde 

Wm.  Becker,     -         -         -         -         -         -         -         -         -      N.   Y.  Männerchor 

A.  Wiggers,  __--__-_     Beethoven  Männerchor 

A.  Keller, -  Deutscher  Liederkranz 

H.  Falkenbach,     --------   Kreutzer  Quartett- Club 

A.  G.  Beyer,     ---------        Harle??i  Eintracht 

F.  A.  Rockar,        --------  _  Arion 

Vergnügungs=Ausschuss. 
E.  Braendle,   Vorsitzender,  -  Schwäbischer  Sängerbund 

A.  Leisel,      ---------    Deutscher  Liederkra?iz 

A.  Wiltfeuer,      --------      Gesangverein  Oesterreich 

Franz  Pfaff, Schillerbund 

C.  T.  Klein,       ----------  Heinebimd 

Henry  Fuldner,      --------  Franz  Abt  Schüler 

John  Rollmann,  -------  Schlüchterner  Quartett 

E.  Paeltz,  jr.,         -         -         -         -         -         -         -         -         -         -      Harmonia 

Hy.  J.  Behrens, Eichenkranz 

Jos.  Hartmann,      -------  Rheinpfälzer  Mä7inerchor 

John  B.  Hagenbüchle,         ------    Schwäbischer  Sängerbund 

Geo.  C.  Engel,      --------  JV.   Y.  Männerchor 

Empfangs=Ausschuss. 

F.  A.  Ringler,  Vorsitzender, Deutscher  Liederkranz 

J.  Loewenstein,     -  -  Heinebund 

H.  Oedekoven,  -  -  - JV.   Y.  Sängerrunde 

John  Bauer,  -  Schlüchterner  Quartett 

H.  Geller,         -         -         -         -    t     -         -         -         -         -         _         _     Arminia 

Wm.  Holbein,        ----...  Schwäbischer  Sängerbimd 

Hermann  Winters,     -------      Ehrenritter- Gesangverein 

E.  Marscheider,  Beethoven  Mätifierchor 

Finanz=Ausschuss, 
Richard  Weinacht,   Vorsitzender,  --_.._  Arion 

L.  Leining, -  Harmo?iia 

Chas.  Lang,      -  -  Franz  Abt  Schüler 

A.  Hammersen, -  Eichenkranz 

W.  Rose, -         -         -        Harlem  Eintracht 

E.  Marscheider,     --------     Beethoven  Mämierchor 

Chas.  G.  F.  Wähle,  - Theo.  Körner  Liedertafel 

John.  P.  Windolph,        - Heinebund 

Edm.  Paeltz,  sr., Harmofiia 
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A.  Hirsch,   Vorsitzender, 
Wm.  Mayer. 

Gus.  Schmidt, 
Fritz  Reiss, 

W.  Schäfer, 

Jos.  A.  Bail, 
G.  E.  Pellnitz, 
M.  Tropp, 

Emil  Molthan, 


Einquartierungs=Ausschuss. 

B.  Schneller,  Chas.  Lang, 

H.  Beyer,  Jac.  Mattern, 

Aug.  Ferger,  John  Wacker, 

F.  Schlueter,  Chas.  Walz, 

Edm.  Paeltz,  sen.,  Julius  P.  Werner, 

Chas.  Wessbecker,  I.  Loewenstein, 

G.  A.  Euring,  Jul.  Caesar, 

L.  Friemel,  Franz  Junge, 

Emil  Schmidt,  Chas.  Paland, 


Fred.  Oldenstädt, 


Fred.  Kaupmann. 


Press»  und  Druck=Ausschuss. 
H.  H.  Ritterbusch,  Vorsitzender,  ------  Heinebund 

H.  C.  Timme,        ----------  Arion 

Felix  Schwarzschild,  ------  Schlüchterner  Quartett 

F.  A.  Ringler,        ---------  Sängerrunde 

Geo.  Schoen,     -  -  Deutscher  Liederkranz 

Chr.  Goeppele,      ---------         Mozart-  Verein 

F.  A.  Brockmeier,      -  -         -  -  Hudson  Männerchor 

Dekorations=Ausschuss. 

Theo.  Hertwig,   Vorsitzender,            _____  Deutscher  Liederkranz 

F.  A.  Rockar,             -                                                           -  Arion 

G.  Breithaupt,        ---------  Schillerbund 

H.  Oedekoven,           -                                                             -  -        Sängerrunde 

L.  Leining,            ______  -                 Harmonia 

P.  H.  Bauer,     ------                    -  Hartem  Eintracht 

S.  Harris,      -------  Harlem  Männerchor 

Propaganda=Ausschuss. 

A.  Hirsch,   Vorsitzender,  -----          Franz  Schubert  Männerchor 

V.  S.  Frank,           -          -  -     Fra?iz  Schubert  Männerchor 

F.  A.  Rockar,             -  -                                                 -                                       Arion 

A.  Wiggers,            -         -  -     Beethoven  Männerchor 

Felix  Schwarzschild,  -                              Schlüchterner  Quartett 

Aug.  W.  Mayer,   -  -         -        Euphonia 

Theodor  Krueger,      -  -        Eichenkranz 


Fackelzug»  Ausschuss, 

Dr.  L.  Weyland,   Vorsitzender,          -  N.   Y.  Männerchor 

Dr.  Wm.  Rausch,      -                              -  -                               Ario?i 

Chas.  G.  F.  Wähle,  Jr.,  Theo.  Körner  Liedertafel 

Ernst  Schaefer,             -  -                     -        Kreutzer  Quartett-Club 

E.  F.  Redeke,       -  -       Harlem  Männerchor 

Chas.  Lang,       -                                       -  -      Franz  Abt  Schüler 

Hy.  Richter,  -          Arminia 
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Die  Beiräthe  der  Festbehörde. 


]£bren^Hu00cbU0& 


William    Steinway, 


Eh ren  -  Präsident. 


E.  Ellery  Anderson, 
Wm.  J.  Arkell, 

Chas.  F.  Bauerdorf, 
E.  P.  Barker, 
Julius  Bien, 

Henry  Bischoff,  jun., 
Philipp  Bissinger, 

William  L.  Brown, 
Howard  Carroll, 

Julius  Chambers, 
Jos.  Clarke, 

John  A.  Cockerill, 
John  D.  Crimmins, 
Joseph  F.  Daly, 

Chas.  W.  Dayton, 
A.  B.  DeFreece, 

J.  C.  De  La  Vergne, 
Chauncey  M.  Depew, 
Alfred  Dolge,  Peter  Doelger, 

P.  Henry  Dugro, 
Franklin  Edson, 
George  Ehret, 

Simon  M.  Ehrlich, 
Ashbel  P.  Fitch, 
Roswell  P.  Flower, 
A.  Gerster,  M.  I).. 

Leonard  A.  Giegerich, 
Thomas  F.  Gilroy, 

William  R.  Grace, 

Hugh  J.  Grant, 
Randolph  Guggenheimer, 
E.  B.  Harper, 
J.  B.  Harper, 

Theo.  Havemeyer, 

Dr.  Theo.  Heidenfeld, 
A.  S.  He witt, 
Wm.  Hoff  mann, 
Otto  Hubach, 

Thos.  L.  James, 
C.  H.  Jones, 

John  W.  Kellar, 

James  Kilbreth, 


Theo.  Kilian, 

Percival  Knauth, 
Ed.  Lauterbach, 
W.  A.  Linn, 

David  McAdam, 

John  A.  McCall, 
Geo.  B.  McClellan, 

Wm.  Bradford  Merrill, 
Theo.  W.  Myers, 

Joseph  M.  Ohmeis, 

Oswald  Ottendorfer, 

Horace  H.  Porter, 
Hermann  Ridder, 

F.  A.  Ringler, 
Jacob  Ruppert, 

Ed.  C.  Schaefer, 

H.  B.  Scharmann, 

Chas.  A.  Schieren, 
Hugo  vSchumann, 
Carl  Schurz, 

Gustav  H.  Schwab, 
Franz  Sigel, 

Geo.  Spinney, 

Chas.  A.  Stadler, 
Walter  Stanton, 
John  H.  Starin, 
P.  F.  Steffens, 

Oscar  L.  Strauss, 
Hugo  Sohmer, 

James  Speyer, 
John  D.  Townsend, 

G.  W.  Turner, 

Wm.  E.  Uptegrove, 
Chas  H.  Van  Brunt, 

Reinhold  Van  der  Emde, 
Wilhelm  Vigelius, 
John  Weber. 

Chas.  C.  Wehrum, 
Wm.  Wicke, 

Louis  Windmüller, 
C.  B.  Wolfram, 

Benj.  Wood. 


/•£? 


Die  Sängerfeat^Stabt  IRew  ü?orft. 

Von    W.    Gundlach. 


£jo  in  der  Gegenwart  der  Hudson  sich  in's  Meer  ergiesst,  in  der  Weltstadt 

New  York,  werden  sich   die   von   Nah  und  Fern  herbeiströmenden 

Sängerschaaren  vereinigen,  zur  Feier  des  deutschen    Gesanges.     Es 

^111  ist  ein  wunderbares  Fleckchen  Erde,  welches  die  nordamerikanischen 


Sänger  zu  ihrer  diesjährigen  Zusammenkunft  gewählt  haben,  wunderbar,  wenn  wir 
seine  Lage  betrachten,  aber  auch  wunderbar,  wenn  wir  auf  die  Geschichte  seiner 
Entwicklung  zurückblicken.  Findet  sich  doch  in  der  nächsten  Umgebung  New 
York's  Alles  vereinigt,  was  als  Schönheit  und  Grossartigkeit  der  Natur  im  Liede 
gepriesen  wird.  Da  ist  der  "Wald  mit  seinen  duft'gen  Zweigen,"  da  sind  die 
"Thäler  weit,  die  Höhen,"  da  ist  das  endlose  Meer  mit  seinen  gewaltigen  Wogen 
und  rauschenden  Wellen,  und  überall,  wohin  des  Sängers  Blick  sich  wendet,  ruft's 
ihm  zu :  "  Die  Himmel  rühmen  des  Ewigen  Ehre  ! "  Und  wie  hat  sich  diese  Stätte 
der  Kultur  und  gesellschaftlichen  Entwicklung  so  mächtig  emporgearbeitet  aus 
der  Wildniss,  welche  vor  weniger  denn  drei  Jahrhunderten  noch  keines  weissen 
Mannes  Fuss  betreten  hatte. 

Nicht  auf  jene  Zeit  wollen  wir  zurückblicken,  als  noch  der  Hudson  sich 
viele  Meilen  weiter  hinaus  in's  Meer  ergoss,  als  noch  mächtige  Gletschergebirge, 
welche  ihre  Spuren  überall  zurückgelassen  haben,  diese  Gegend  bedeckten,  sondern 
nur  einen  kurzen  Rückblick  wollen  wir  uns  gestatten  auf  die  Entwicklungsgeschichte 
unserer  Stadt. 

Als  der  erste  Europäer,  der  Florentiner  Jean  Verrazani,  in  den  Hafen  unserer 
Stadt  einlief,  da  war  er  ganz  entzückt  von  der  vor  seinen  Augen  sich  entfaltenden 
Naturschönheit.  Er  gelangte  zunächst  in  einen  "wunderbar  schönen  See,"  auf 
welchem  die  Eingeborenen  in  ihren  kleinen  Booten,  deren  er  zuweilen  dreissig  und 
mehr  auf  einmal  zählen  konnte,  von  Ufer  zu  Ufer  ruderten.  Die  herrenlosen 
"Wilden"  ruderten  mit  sichtlicher  Freude  auf  das  Schiff  zu  und  stiessen  laute 
Rufe  der  Bewunderung  aus.  Doch  erst  fünfundachtzig  Jahre  später,  als  Henry- 
Hudson  im  Jahre  1609  seine  erste  Fahrt  nach  unseren  Küsten  machte,  setzten  die 
ersten  Weissen  ihren  Fuss  an  der  Küste  von  Coney  Island  auf  den  Boden  des 
künftigen  Empire  Staates.  Auch  dieser  Expedition  begegneten  die  Eingeborenen 
freundlich  und  friedlich,  indem  sie  Früchte  und  Gemüse  an  Bord  brachten.  Die 
ihnen  dafür  geschenkten  Aexte  und  Schuhe  hingen  sie  sich  als  Schmuck  um  den 
Hals,  und  die  erhaltenen   Strümpfe  wurden  als  Tabaksbeutel  benutzt.       Ja,  als 
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Hudson  mit  seinem  Schiffe,  dem  "Halbmond,"  den  herrlichen  Strom,  der  jetzt 
seinen  Namen  trägt,  hinaufsegelte,  da  gaben  ihnen  die  Fluss-Indianer  noch  ein 
ganz  besonderes  Zeichen  ihrer  friedfertigen  Gesinnung.  Da  sie  glaubten,  die 
Weissen  möchten  sich  vor  ihren  Pfeilen  fürchten,  so  brachen  sie  dieselben  in  Stücke 
und  warfen  sie  in's  Feuer.  So  machten  es  die  "wilden"  Eingeborenen.  Aber 
Diejenigen,  so  sich  in  der  Gegenwart  "Nativisten"  nennen,  scheinen  vergessen  zu 
haben,  wie  man  ihre  Vorfahren  in  diesem  Lande  aufgenommen  hat,  und  ihnen 
werden  die  deutschen  Sänger  auf's  Neue  zu  zeigen  haben,  dass  sie  entschlossen 
sind,  sich  ihre  gleichen  Rechte  als  Bürger  dieses  Landes  in  keiner  Weise  verkürzen 
zu  lassen. 

Bis  zum  Jahre  1612  war  die  Manhattan-Insel  noch  von  keinem  Europäer 
betreten  worden.  Nun  aber  erschienen  zwei  holländische  Schiffe  auf  dem  Hudson, 
zu  jener  Zeit  noch  "Mauritius  River"  genannt,  und  es  wurde  das  erste  Fundament 
zum  Aufbau  der  Stadt  New  York  gelegt,  indem  Hendrick  Christiaensen  eine 
Agentur  zum  Betriebe  des  Pelzhandels  mit  den  Eingeborenen  errichtete.  Dort,  wo 
gegenwärtig  am  Broadway  das  Haus  die  Nummer  "39"  führt,  wurde  ein  befestigter 
Platz  mit  vier  kleinen  Häusern  angelegt,  der  Schiffsverkehr  begann,  und  im  Frühling 
16 14  lief  sogar  das  erste,  auf  unserer  Insel  erbaute  Schiff,  eine  Yacht  von  sechs 
Tonnen,  vom  Stapel. 

Wie  noch  jetzt  die  nächste  Umgebung  der  Stadt,  so  war  zu  jener  Zeit  die 
ganze  Manhattan-Insel  eine  der  herrlichsten  Naturanlagen.  Der  untere  Theil 
derselben  bestand  aus  bewaldeten  Hügeln  und  grasreichen  Thälern,  in  denen  sich 
eine  Reihe  von  Sümpfen  und  Marschen,  sowie  ein  tiefer  Teich  befanden.  Nach 
Norden  zu  gestaltete  sie  sich  zu  einer  felsigen  Anhöhe  und  über  der  ganzen  Insel 
lagen  zerstreut,  einzeln  oder  in  Gruppen,  die  rohgebauten  Hütten  der  Eingeborenen. 
Auch  der  obere  Theil  der  Manhattan- Insel  war  felsig  und  mit  dichten  Wäldern 
bewachsen,  und  überall  waren  die  Thäler  mit  wilden  Früchten  und  Blumen  bedeckt. 
In  den  Feldern  wuchsen  Trauben  und  Erdbeeren  in  grosser  Menge,  und  die  wild- 
reichen Wälder  lieferten  Nüsse  aller  Art.  In  den  Bächen  und  Teichen  wimmelte 
es  von  Fischen,  und  der  Boden  war  ausserordentlich  fruchtbar.  Ein  zu  allen  Zeiten 
frisches,  aus  unterirdischen  Quellen  kommendes  Wasser  enthielt  der  grosse  Teich, 
auf  dessen  Boden  die  Fundamente  der  jetzigen  "Tombs"  ruhen,  und  in  dessen 
Mitte  sich  ein  malerisch  schönes  Inselchen  befand. 

In  der  Gegend  der  jetzigen  James  Street  lag  ein  Teich,  von  welchem  sich  nach 
Osten  hin  bis  zum  East  River  und  nach  Westen  hin  bis  zum  North  River,  am  Fusse 
der  jetzigen  Canal  Street,  Sümpfe  und  Marschen  hinzogen,  belebt  von  Thieren  aller 
Art,  welche  sich  in  Sümpfen  aufhalten  und  im  Sommer  von  Schilfrohr  und  Wasser- 
pflanzen bedeckt,  welche  dem  ganzen  Marsch-  und  Sumpflande  das  Aussehen  des 
herrlichsten  Blumengartens  gaben. 

Die  einzigen  künstlichen  Anlagen  auf  der  Insel  waren,  ehe  die  Europäer 
landeten,  die  Indianerhütten,  sowie  die  Felder,  welche  die  Frauen  der  Einge- 
borenen mit  Mais,  Kürbissen,  Bohnen  und  Tabak  bebauten.  Aber,  wie  einer  alten 
Sage  nach  das  erste,  so  ging  auch  dieses  Paradies  verloren,  indem  es  durch  die 
Kultur  mit  ihren  Riesenbauten  verdrängt  wurde.  Wo  einst  der  Eingeborene  mit 
Pfeil  und  Bogen  zur  Jagd  auszog,  da  sehen  wir  jetzt  Tausende  jagen  nach  dem 
Glück  oder  nach  dem,  was  sie  Glück  nennen,  und  während  Sümpfe  und  Moräste 
früherer  Zeiten  überbaut  und  ausgefüllt  wurden,  bildete  sich  allmälig  der  grosse 
Sumpf  der  Civilisation,  die  allgemeine  Korruption  aus. 


Aber  diesen  Sumpf  zu  beseitigen,  fühlen  sich  diejenigen  berufen,  welche  sich 
den  Sinn  für  das  allgemeine  Wohl  bewahrt  haben.  Auch  die,  welche  sich  zur 
gemeinsamen  Pflege  des  Guten  und  Schönen  hier  versammeln  werden,  die 
deutschen  Sänger  sollen  deutsche  Tugend  und  deutsche  Rechtschaffenheit  nicht 
nur  im  Liede,  sondern  auch  in  der  That  hoch  halten  und  Theil  nehmen  an  der 
Besserung  der  Zustände  unseres  Landes  und  an  der  Fortschrittsarbeit  auf  dem 
Boden  der  Civilisation  und  Kultur. 

Wir  heissen  sie  Alle  herzlich  willkommen  in  unserer  Stadt !  und  wenn  sie  sich 
gedrückt  fühlen  durch  die  dichten  Häusermassen,  und  wenn  sie  sich  erholen  wollen 
nach  edler  Arbeit  und  festlichen  Gelagen,  dann  führen  wir  sie  hinaus,  um  ihnen  zu 
zeigen,  dass  das  Sängerwort:  "Wem  Gott  will  rechte  Gunst  erweisen,  den  schickt 
er  in  die  weite  Welt "  auch  für  unsere  Gegend  zutrifft.  Und  wohin  lenken  wir 
zuerst  unsern  Schritt?  Ueberall,  nach  allen  Himmelsrichtungen  führen  wir  den 
Sänger,  und  er  wird  sein  Lied  anstimmen  zum  Preise  der  Natur. 

Also  zunächst  hinüber,  über  den  Hudson,  nach  Westen.  Dort  treten  wir 
unsern  Rundgang  an,  indem  wir  eine  nördliche  Richtung  hoch  oben  auf  den 
Palisaden  einschlagen.  Bald  umfängt  uns  ein  dichter  Wald  von  Eichen,  Buchen, 
Nussbäumen  und  Sträuchern  aller  Art.  Gut  angelegte  Strassen  machen  unsern 
Weg,  sei  es  zu  Wagen  oder  zu  Fuss,  im  Schatten  der  Bäume  so  angenehm,  dass 
wir  aus  einem  Winkel  unseres  Gedächtnisses  ein  Lied  hervorholen  und  in  feier- 
lichem Gefühle:  "Wer  hat  dich,  du  schöner  Wald,  aufgebaut,  so  hoch  da  droben?" 
in  das  Dickicht  hineinsingen.  Jawohl,  hoch  da  droben !  Begeben  wir  uns  an 
irgend  einer  Stelle  des  Waldes  an  den  Rand  der  Palisaden,  so  schweift  der  Blick 
hinaus  in  eine  der  herrlichsten  Landschaften.  Tief  zu  unseren  Füssen  fliesst  der 
herrliche  Strom,  den  man  mit  Recht  den  amerikanischen  Rhein  genannt  hat,  in 
seiner  ganzen  majestätischen  Breite  dahin.  Die  weissen  Segel  der  Schiffe  und  der 
schwarze  Rauch  der  Dampfboote,  welche  eine  breite,  noch  lange  sichtbare  Spur 
hinter  sich  zurücklassen,  beleben  die  ernste,  schweigende  Wasserfläche.  Doch 
drüben,  wo  die  jenseitigen  Ufer  des  Stromes  sich  erheben,  da  hört  das  Schweigen 
auf;  da  wogt  das  geschäftige  Leben,  und  Strassen  und  Hallen  ertönen  von  dem 
Jahrmarktslärm  der  grossen  Metropole.  Ueber  all  die  Häusermassen  mit  den  vielen 
aus  denselben  hervorragenden  Kuppeln  und  Thürmen  hinaus,  gewahren  wir  in 
weiter,  nebelgrauer  Ferne  einen  Höhenzug:  die  Hügelkette  von  Long  Island. 
Wahrlich,  wem  bei  einem  solchen  Anblick  das  Herz  nicht  höher  schlägt,  dem  würde 
auch  ein  Gott  umsonst  "seine  Wunder  weisen  in  Berg  und  Thal,  in  Wald  und 
Feld."  Doch  weiter  nordwärts  zieht  es  uns,  und  nach  einem  tüchtigen,  erfrischenden 
Marsche  gelangen  wir  nach  Fort  Lee.  Wollen  wir  dort,  oder  jenseits  des  Wassers 
einkehren  ?  "  Den  lieben  Gott  lass'  ich  nur  walten,"  heisst's  im  Liede,  und  so  wird 
er  uns  auch  wohl  zu  einer  guten  Quelle  führen. 

Und  nun  am  nächsten  Tage,  wohin?  Wollen  wir  uns  am  linken  Ufer  des 
Hudson  hinaufbegeben  nach  Fort  George  ?  Welche  Herrlichkeit  ist  auch  von  diesem 
Punkte  aus  zu  sehen!  Berge  und  Thäler,  Wälder  und  Felsen,  Wiesen  und  Feld, 
durchströmt  von  dem  Wasser,  welches  der  Hudson  dem  Harlem  liefert.  Nach 
Osten  hin  durch  einen  Einschnitt  in  den  Bergen  sehen  wir  den  Hudson  und  sein 
majestätisches  Ufer  mit  den  waldgekrönten  Palisaden,  nach  Westen  hin  die  sanft 
ansteigenden  Hügel,  geschmückt  mit  parkumgebenen  Landhäusern.  Tief  unten 
rollen,  wie  aus  einer  Schachtel  Spielzeug  gekommen,  winzig  klein  erscheinende 
Eisenbahnzüge  dahin,  und  das  Ganze  ist  belebt  von  den  Nachfolgern  der  Urein- 
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wohner  mit  ihrem  geschäftigen  Treiben.     Wer  wollte  da  nicht  aus  voller  Kehle 
anstimmen:   "Die  Welt  ist  so  schön!" 

Und  das  Schönste  von  Allem !  Die  Millionenstadt  New  York,  die  sich  zu 
unseren  Füssen  gleich  einem  Häusermeere  ausbreitet.  Da  ragt  das  Wahrzeichen 
der  Stadt,  der  Madison  Square  Garden,  mit  seinem  von  der  Diana  gekröntem 
Riesenthurme  über  alle  Gebäude  empor.  Hier  wird  der  römischen  Göttin  Bruder 
Apoll  mit  der  Muse  des  Gesanges  herrschen,  hier  wird  sich  in  Andachtsschwingen 
"das  deutsche  Lied"  zum  Himmel  erheben,  hier  wird  der  deutsche  Sänger  sein 
bestes  Können  im  edlen  Wettkampfe  einsetzen  und  das  hehre  Lied  seiner  Mutter- 
sprache ertönen  lassen. 

Wir  haben  noch  Zeit  übrig,  um  unseren  Weg  weiter  nach  Nordwesten  zu 
richten,  nachdem  wir  auf  einer  kurzen  Rückfahrt  die  Harlem-Brücke  erreicht  haben. 
Bald  sind  wir  am  Ziele,  und  uns  umfängt  wieder  der  Wald,  diesmal  am  Bronx  River, 
den  unsere  Stadtverwaltung  als  Park  erworben  hat.  Er  steht  noch  da  in  seiner 
Ursprünglichkeit  und  zieht  sich  im  südlichen  Theil  an  einer  ziemlich  breiten,  einem 
See  ähnlichen  Stelle  des  gleichnamigen  Flüsschens  entlang.  Auf  beiden  Seiten 
sanft  aufsteigende  Hügel  mit  dichter  Waldung,  die  vom  Wasser,  welches  wir  in 
einem  kleinen  Boote  durchrudern,  einen  ernst-feierlichen  Eindruck  auf  das  poetische 
Gemüth  des  Sängers  machen. 

So  könnten  wir  noch  manch'  reizendes,  lauschiges  Plätzchen  in  der  Umgegend 
New  York's  aufführen  und  an  den  Brüsten  der  ewig  jungen  Natur  neue  Kräfte  für 
das  in  diesem  Lande  so  arbeitsharte  Leben  schöpfen. 

Wer  von  unseren  Sangesbrüdern  nach  New  York  kommt  in  dem  Glauben,  dass 
in  dem  rauschenden  Leben  der  handel-  und  industrietreibenden  Grossstadt  alle 
Poesie  untergegangen  sei,  der  mag  sich  dieser  wenigen  Andeutungen  als  Führer 
bedienen,  und  er  wird  sich  sagen:  dass  die  Natur  auch  für  diejenigen  gesorgt  hat, 
welche  sich  den  Sinn  für  ihre  Schönheiten  bewahrt  haben.  Man  stelle  sich  nur 
einmal  an  das  Ufer  der  südlichen  Spitze  der  Manhattan-Insel  und  blicke  hinaus  in 
die  Bai,  hinaus  nach  den  fernen  Ufern  von  Long  Island  und  Staten  Island,  auf 
die  kleineren  Inseln  und  Inselchen,  auf  die  Ufer  von  New  Jersey,  und  wer  noch 
eine  Spur  von  Empfänglichkeit  für  Naturschönheit  besitzt,  wird  zugestehen  müssen, 
dass  ein  grossartigerer  und  zugleich  lieblicherer  Anblick  kaum  denkbar  ist. 

Wenn  man  einen  Spaziergang  durch  die  herrliche  Stadt  unternimmt,  bemerkt 
man  so  viele  schöne  Bauwerke,  dass  es  zu  weit  führen  würde,  dieselben  hier  anzu- 
führen. Wir  erwähnen  jedoch  das  prächtige  Metropolitan  Opernhaus,  die 
deutschen  Musenhallen,  am  Irving  Place  und  in  der  8.  Strasse  das  Germania- 
Theater.  Ferner  die  herrlichen  Sängerpaläste  des  Deutschen  Liederkranz  und 
des  M.  G.  V.  Arion ;  nicht  weit  von  diesen  prachtvollen  Vereinshallen  erhebt 
sich  das  Hauptquartier  der  Vereinigten  Sänger  von  New  York,  der  schöne  Terraee 
Garden ;  auch  die  Männerchor- Halle  und  der  am  East  River  romantisch  gelegene 
Washington  Park  mit  dem  Jones1  Wood  dürfen  nicht  vergessen  werden.  Doch 
wer  könnte  all'  die  interessanten  und  sehenswürdigen  Hauwerke  der  Riesenstadt 
am  Hudson  nennen? 

Das  ist  New  York,  die  Feststadt  der  Sänger.  Möge  sie  Allen,  welche  hier  zum 
17.  Nationalen  Sängerfest  des  Nordöstlichen  Sängerbundes  zusammenströmen,  die 
ungestörte  Freude  des  Festes  gewähren,  und  möge  ihre  Umgebung  diese  Genüsse 
noch  erhöhen !  Und  so  heissen  wir  Euch,  Ihr  deutschen  Sangesbrüder  von  Nord 
und  Ost,  von  Süd  und  West,  herzlich  willkommen! 
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Die  Vorsitzenden  der  Festausschüsse. 


IRew  ü)orkt  tbe  Cit^  of  tbe  Saenoerfest 


By    W.    (iUXDLACH. 


EAR  the  point  where  the  Hudson  river  empties  into  the  ocean,  in  the 
great  city  of  New  York,  singers  from  near  and  far  will  congregate  to 
indulge  in  German  songs.  A  wonderful  piece  of  territory  it  is  that  has 
been  selected  by  the  North  American  singers  for  the  celebration  of 
this  year's  Saengerfest — wonderful  in  its  beautiful  scenery  as  well  as  its  interesting 
history.  The  surroundings  of  New  York  City  combine  all  features  which  in  our 
songs  are  praised  as  attributes  to  nature's  grandeur.  There  is  the  "  forest  with  its 
spicy  odor,"  there  are  the  "broad  Valleys,  the  hüls,"  there  is  the  fathomless  ocean 
with  its  mighty  billows  and  its  roaring  waves,  and  wherever  the  singer  turns  his 
gaze  a  voice  seems  to  say,  "The  Heavens  are  Praising  the  Glory  of  God."  But 
what  a  degree  of  civilization  has  this  abode  of  culture  and  social  development 
reached,  which,  barely  three  centuries  ago,  was  merely  a  wilderness  never  yet 
trodden  by  a  white  man's  foot. 

We  do  not  propose  to  recall  those  ancient  times  when  the  mouth  of  the 
Hudson  was  situated  many  miles  beyond  that  of  the  present  day,  nor  the  glacial 
period  the  traces  of  which  are  found  every where;  what  we  do  propose  is  to  give  a 
brief  sketch  of  the  historical  development  of  our  city. 

When  the  first  European,  Jean  Yerrazani,  a  Florentine,  entered  the  narbor  of 
our  city,  he  was  simply  charmed  by  the  sublimity  of  the  scenery  that  presented 
itself  to  his  eyes.  In  the  first  place  he  reached  a  "  marvelously  beautiful  lake," 
upon  which  the  natives  rowed  from  shore  to  shore  with  their  little  canoes  of  which 
there  were  sometimes  twenty  or  thirty  at  a  time.  With  apparent  delight  the 
inoffensive  "savages"  advanced  towards  the  vessel  and  uttered  loud  cries  of  admi- 
ration.  But  it  was  only  after  eighty-nve  years  when  Henry  Hudson,  in  the  year 
1609,  made  his  first  expedition  to  our  coasts,  that  the  first  European  set  his  foot 
upon  the  shore  of  Coney  Island,  now  a  part  of  the  Empire  State. 

This  expedition,  too,  met  with  no  hostility  on  the  part  of  the  natives,  and  the 
latter  exemplified  this  by  providing  the  strangers  with  fruits  and  vegetables.  The 
hatchets  and  shoes  received  in  return  they  hung  about  their  necks,  while  the  stock- 
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ings  with  which  the  natives  were  rewarded  were  used  as  receptacles  for  their 
tobacco.  When  Hudson  sailed  up  the  beautiful  stream  that  now  bears  his  name 
with  his  vessel,  the  "Halfmoon,"  the  Indians  inhabiting  the  banks  of  the  river 
gave  evidence  of  their  peaceable  inclinations  towards  him  and  his  crew  by  destroying 
their  arrows  which,  as  they  thought,  might  frighten  the  white  men.  Thus  acted  the 
"wild"  natives.  But  those  who  call  themselves  natives  at  the  present  time  do  not 
seem  to  recall  the  kind  reception  their  ancestors  have  experienced  in  this  country. 
It  is  for  the  German  singers  to  impress  them  again  and  again  with  the  idea  that  all 
our  Citizens  must  be  treated  alike. 

It  was  not  until  the  year  1612,  however,  that  the  first  Europeans  set  foot  upon 
Manhattan  Island.  In  that  year  two  Dutch  vessels  entered  the  Hudson,  or,  as  it 
was  then  called,  the  "Mauritius"  river.  The  foundation  of  the  city  of  New  York 
was  really  laid  by  Hendrick  Christiaensen  who  established  an  agency  for  keeping 
up  an  extensive  für  trade  with  the  natives.  On  the  same  spot  which  is  now 
occupied  by  a  large  building  on  Broadway,  bearing  the  number  "  39,"  four  small 
houses  were  erected  and  fortified,  and  in  the  Spring  of  16 14  the  first  sailing  vessel 
constructed  on  our  island,  a  yacht  of  six  tons  displacement,  was  launched. 

At  that  time  the  whole  island  abounded  in  beautiful  scenery  as  it  is  still  seen 
in  the  immediate  surroundings  of  the  city.  The  lower  part  was  covered  with 
wooded  hüls  and  green  Valleys,  together  with  swamps  and  meadows  and  a  deep 
pond.  Towards  the  north  it  rose  to  a  rocky  elevation,  and  over  the  whole  island 
the  roughly  built  huts  of  the  natives  were  scattered  about,  singly  or  in  groups.  The 
upper  part  of  the  island  was  also  covered  with  rocks  and  dense  forests,  and  the 
Valleys  abounded  in  wild  fruits  and  flowers.  The  bottom  land  produced  grapes  and 
strawberries,  the  forests  various  game  and  nuts  in  abundance.  The  brooks  and 
ponds  were  alive  with  fish,  and  the  soil  was  extremely  fertile.  The  large  pond,  on 
the  bottom  of  which  the  foundation  of  the  "Tombs"  now  rests,  and  which  sur- 
rounded  a  picturesque  little  island,  contained  a  copious  supply  of  fresh  water 
furnished  by  Springs. 

In  the  vicinity  of  the  present  James  street  there  was  a  pond,  and  towards  east 
and  west,  as  far  as  the  East  River  and  the  foot  of  the  present  Canal  street,  on  the 
North  River,  there  were  swamps  and  meadows  alive  with  various  species  of  animals. 
In  the  summer  those  marshy  grounds  were  füll  of  aquatic  life,  both  animal  and 
vegetable. 

Previous  to  the  landing  of  Europeans  there  was  nothing  on  the  island  that 
represented  human  labor  except  the  huts  of  the  Indians  and  the  cultivated  grounds 
on  which  the  women  of  the  natives  raised  com,  pumpkins,  beans  and  tobacco. 
But,  like  that  wonderful  Eden  of  which  legends  teil  us,  this  paradise  was  also  lost, 
the  beauties  of  nature  having  been  mercilessly  destroyed  by  the  progress  of  civiliza- 
tion.  On  the  very  same  spot  where  once  the  native  delighted  in  hunting  deer  or 
other  game,  we  now  meet  thousands  of  greedy  men  who  are  merely  intent  upon 
gaining  advantage  over  each  other  in  the  race  after  the  almighty  dollar.  Those 
swamps  and  moors  have  disappeared.  They  are  filled  up  and  buried  beneath 
buildings.  Civilization  has  produced  another  large  swamp,  instead,  a  wide-spread 
corruption. 

This  swamp,  however,  will  be  gradually  removed  by  those  who  have  the  welfare 
of  the  Community  still  at  heart.  The  German  singers,  who  will  congregate  in  our 
city  for  the  purpose  of  promoting  all  that  is  good  and  noble  in  this  world,  also  feel 
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themselves  called  upon  to  extol  German  virtue  and  honesty,  not  only  in  their  songs, 
but  in  practical  life,  and  to  contribute  their  füll  share  to  the  work  of  improving 
the  conditions  of  our  country  and  aiding  the  progress  of  civilization. 

We  bid  them  all  a  cordial  welcome  to  our  city.  Whenever  they  feel  depressed 
in  the  midst  of  our  sky-scraping  buildings,  and  whenever  they  long  for  recreation 
after  their  noble  work  and  convivial  entertainments,  we  will  show  them  the  beautiful 
surroundings  of  our  city,  and  prove  the  truth  of  what  the  poet  says:  "Wem  Gott 
will  rechte  Gimst  erweisen,  de?i  schickt  er  in  die  weite  Welt."  In  all  directions  they 
will  find  lovely  scenery  which  will  impress  them  with  the  grandeur  of  nature. 

Well,  then,  let  us  cross  the  Hudson  and  Start  on  our  tour  by  following  the  high 
ridge  of  the  Palisades  on  its  western  shore  in  a  northerly  direction.  A  shady  forest 
of  oaks,  beeches,  nut-trees  and  all  kinds  of  shrubbery  will  soon  receive  us.  We  find 
our  ride  or  walk  on  the  carefully  built  roads  and  under  the  shady  trees  so  exceed- 
ingly  pleasant  that  we  spontaneously  begin  to  sing:  Wer  hat  dich,  du  schöner  Wald, 
aufgebaut  so  hoch  da  droben?"  Whenever,  at  any  opening  of  the  forest,  we  proceed 
to  the  edge  of  the  Palisades,  we  have  the  grandest  imaginable  view  spread  before 
us.  Far  below  our  feet  there  flows  that  majestic  stream  which  is  justly  called  the 
"American  Rhine."  The  white  sails  of  the  vessels,  and  the  black  smoke  and  the 
wide,  long  wakes  of  the  steamboats  are  incessantly  enlivening  the  quiet,  silent 
surface  of  the  water.  Over  yonder,  however,  where  the  eastern  shore  rises  above 
the  water,  there  is  no  silence,  the  streets  and  halls  of  the  great  metropolis  resound- 
ing  with  the  confounding  noise  of  markets  and  factories.  All  around  we  perceive 
an  innumerable  mass  of  houses  and  the  many  domes  and  towers  rising  high  above 
them,  and  behind  them,  in  a  misty  distance,  a  ridge  of  hüls,  the  heights  of  Long 
Island.  Truly,  he  whose  heart  would  not  beat  higher  at  such  a  sight,  would  never 
be  able  to  see  "the  wonders  of  God  on  the  mountains,  in  the  Valleys,  in  woods  and 
fields."  But  we  want  to  proceed  further  north.  After  a  long  but  refreshing  march 
we  reach  Fort  Lee.  We  stop  to  consider  whether  we  will  take  some  refreshments 
there  or  on  the  other  side  of  the  water. 

How  will  we  spend  the  second  day?  Let  us  follow  the  eastern  shore  of  the 
Hudson  until  we  reach  Fort  George.  What  a  magnificent  spectacle  it  is  that  presents 
itself  to  our  eyes !  There  are  hüls  and  Valleys,  forests  and  rocks,  meadows  and 
fields,  divided  by  the  Harlem  river,  a  branch  of  the  Hudson.  Towards  the  east, 
through  a  mountain  cut,  we  see  the  Hudson  and  its  majestic  shore  with  the 
Palisades  and  fragrant  forests,  while,  toward  the  west,  we  gaze  at  the  slowly  rising 
hüls  with  vülas  scattered  about,  surrounded  by  lovely  gardens.  Far  below  we  see 
railroad  trains,  which  from  a  long  distance  look  like  toys,  running  to  and  fro.  The 
whole  picture  is  enlivened  by  the  busily  moving  successors  to  the  aborigenes.  Who 
would  not  join  us  heartily  in  singing:   "The  world  is  so  beautiful." 

But  we  must  not  forget  the  most  beautiful  picture  of  all — the  great  city  of 
New  York — spread  before  us  like  a  sea  of  houses.  There  is  that  landmark,  the 
Madison  Square  Garden,  which,  with  its  gigantic  tower  crowned  by  Diana,  rises 
above  all  surrounding  buildings,  and  where  under  the  reign  and  protection  of 
Apollo  and  the  muse  of  music  the  German  singers  will  be  engaged  in  a  noble 
combat,  vieing  with  each  other  in  doing  honor  to  German  song  and  the  German 
tongue. 

In  promenading  through  the  great  city  many  grand  edifices,  too  numerous  to 
mention;    the  Metropolitan  Opera  House,  the  German  playhouses  on  Irving  Place 


and  Eighth  Street,  viz.,  the  Irving  Place  and  Germania  Theatres,  also  the  stately 
palaces  of  the  Liederkranz  and  Arion  societies,  and  in  close  proximity  to  these  we  find 
Terrace  Garden,  the  elegant  headquarters  of  the  "United  Singers  of  New  York;" 
farther  on  we  see  the  Maemierchor- Halle,  the  Washington  Park  with  Jones'  Woods, 
picturesquely  situated  on  the  bank  of  the  East  River,  and  innumerable  other  abodes 
of  art  and  pleasure. 

When,  after  a  short  trip,  we  reach  the  Harlem  bridge,  we  will  still  have  enough 
time  to  make  an  other  tour  toward  the  northwest.  We  will  soon  walk  under  the 
shady  trees  of  an  extensive  forest  on  the  banks  of  the  Bronx  River,  a  beautiful 
piece  of  territory  acquired  by  the  city  of  New  York  to  be  changed  into  a  public 
park.  In  its  natural  beauty,  with  its  gently  rising  hüls  and  dense  woods  on  both 
sides  of  the  river,  it  will  not  fail  to  solemnly  impress  the  singer  whose  mind  is  open 
to  poetry;  here  we  can  spent  a  pleasant  time  rowing  in  a  small  boat.  There  are 
many  other  attractive  points  in  the  immediate  surroundings  of  New  York  where  we 
could  fully  enjoy  the  charms  of  nature  and,  for  a  while,  find  recreation  from  the 
hardships  of  daily  life. 

Those  of  our  brother  singers  who  come  to  New  York  believing  that  all  poetry 
had  been  drowned  in  the  rush  and  turmoil  of  our  commercial  and  industrial  life, 
and  who  follow  our  advice,  will  surely  agree  with  us  in  saying  that  nature  has  amply 
provided  for  all  who  are  not  insensible  to  its  charms.  Any  man  who  takes  the 
trouble  to  go  to  the  southern  point  of  Manhattan  Island  and  turn  his  gaze  on  the 
bay,  the  remote  shores  of  Long  Island  and  Staten  Island  as  well  as  the  islands  and 
islets  near  the  banks  of  New  Jersey,  and  who  has  not  lost  all  sense  of  appreciation 
of  the  beauties  of  nature,  will  admit  that  a  more  magnificent  and  delightful 
view  is  beyond  Imagination. 

Such  is  New  York,  the  city  of  the  Singer  Festival.  May  all  those  who 
join  in  the  celebration  of  the  Seventeenth  National  Singer  Festival  of  the  Nord- 
oestliche  Saengerbnnd  find  abundant  joy  and  pleasure  in  the  city  and  its  surroundings. 
And  now  we  heartily  welcome  you,  German  singers  from  North  and  East,  from 
South  and  West. 


Villi  '  'lli^i 


<*\ 


Madison  Square  Garden. 

Die  Festhalle  des  1 7.  Nationalen  Sängerfestes. 


flßabison  Square  (Barben, 

Die   Festhalle   des    17.    Nationalen   Sängerfestes. 


ie  New  Yorker  Sänger  sind  in  der  glücklichen  Lage  gewesen,  für  das 
17.  Sängerfest  des  "Nordöstlichen  Sängerbundes"  ein  Konzert-Lokal 
zu  finden,  wie  es  geeigneter  kaum  irgendwo  zu  finden  wäre.  Sie 
waren  dadurch  der  Nothwendigkeit  enthoben,  eine  kostspielige  Fest- 
halle bauen  zu  müssen,  was  bei  den  New  Yorker  Raumverhältnissen  und  bei  dem 
hohen  Werthe  des  Grundeigenthums  ohnedies  seine  Schwierigkeiten  gehabt  hätte. 
Die  Ersparniss  dieser  bedeutenden  Ausgabe  dürfte  allein  schon  genügen,  den 
finanziellen  Erfolg  sicher  zu  stellen,  obwohl  die  New  Yorker  Sänger  sonst  keine 
Kosten  gescheut  haben,  um  das  17.  Sängerfest  zu  dem  glänzendsten  zu  machen, 
das  bis  jetzt  in  den  Vereinigten  Staaten  stattgefunden  hat. 

Als  Sängerfesthalle  dient  nämlich  der  Madison  Square  Garden,  welcher  den 
ganzen  Raum  zwischen  der  Madison  und  Vierten  Avenue  und  zwischen  der  26. 
und  27.  Strasse  (85,000  Quadratfuss)  einnimmt.  Es  ist  dies  augenblicklich  das 
grösste  Gebäude  in  der  Stadt  New  York,  und  der  Saal,  in  welchem  die  Fest- 
Konzerte  stattfinden,  ist  der  grösste  Konzertsaal  der  Welt,  etwa  mit  Ausnahme  des 
Convent  Garden  in  London. 

Das  Gebäude,  welches  vor  vier  Jahren  mit  einem  Kostenaufwande  von 
$2,250,000  (wovon  $1,000,000  allein  für  den  Platz  bezahlt  werden  mussten) 
errichtet  wurde,  gehört  zu  den  Sehenswürdigkeiten  der  Metropole.  Es  ist  ganz 
und  gar  aus  Steinen  und  Eisen  aufgeführt  und  kann  als  absolut  feuersicher  gelten. 
Die  äussere  Mauer  besteht  aus  Thon-  und  Terracotta-Ziegeln.  Das  Gebäude  hat 
eine  Höhe  von  etwa  100  Fuss,  und  an  der  Südseite  ragt  ein  300  Fuss  hoher  Thurm 
empor.  Auf  Fahrstühlen  und  Wendeltreppen  gelangt  man  zu  einem  nach  allen 
Seiten  offenen  Platze,  der  sich  250  Fuss  über  dem  Strassen- Niveau  befindet  und 
von  dem  aus  man  eine  entzückende  Aussicht  auf  die  ganze  Stadt  und  ihre  herrliche 
Umgebung  geniesst.  In  den  unteren  Etagen  des  Thurmes  befinden  sich  die 
Bureau-Räume  der  P>eamten  der  Gesellschaft,  welcher  der  Madison  Square  Garden 
gehört.  Alle  Räumlichkeiten  werden  elektrisch  beleuchtet,  und  die  Heizvorrich- 
tungen für  das  Riesengebäude  sind  vorzüglich.  Um  die  ganze  westliche  und  einen 
Theil  der  südlichen  Facade  ziehen  sich  Arkaden  in  der  Höhe  von  dreissig  Fuss. 


Der  grösste  Raum  ist  das  '-Amphitheater,"  welches  einen  Flächenraum  von 
310  bei  194  Fuss  einnimmt  und  eine  Höhe  von  80  Fuss  hat.  In  der  Mitte 
befindet  sich  eine  Arena  mit  einem  Flächeninhalt  von  30,000  Quadratfuss,  und 
um  diese  herum  sind  Sitzplätze  für  6000  Personen  (worunter  150  Logen  mit  je  6 
Sitzen)  angebracht.  Für  Konzerte,  Massenversammlungen  u.  s.  w.  können  Sitze 
für  etwa  12,000  Personen  angebracht  werden.  Im  Ganzen  bietet  dieser  Saal  Raum 
für  15,000  Personen.  Derselbe  eignet  sich  vorzüglich  für  Konzerte,  da  bei 
dem  Bau  die  grösste  Rücksicht  auf  die  Akustik  genommen  worden  ist.  Da  das 
Dach  mittelst  einer  Maschinerie  theilweise  geöffnet  werden  kann,  so  eignet  sich  der 
Raum  auch  sehr  gut  für  Konzerte  und  andere  Unterhaltungen  während  der 
Sommermonate.  Eingänge  befinden  sich  auf  allen  Seiten,  so  dass  der  Saal  rasch 
gefüllt  und  auch  ebenso  rasch  geleert  werden  kann.  Der  Haupteingang  ist  auf  der 
Westseite  (Madison  Avenue)  gelegen.  Man  gelangt  zu  demselben  durch  eine 
24  Fuss  breite  Vorhalle. 

Theils  vor,  theils  neben  dem  Amphitheater  befinden  sich  ein  Erfrischungsraum 
von  einem  Umfange  von  80  bei  90  Fuss,  sowie  entsprechend  geräumige  Speise- 
kammern, Keller  u.  s.  w.  Eine  vollständig  eingerichtete  Küche  und  eine  Anzahl 
kleinerer  Speisezimmer  befinden  sich  in  dem  obersten  Stockwerke. 

Ueber  dem  grossen  Erfrischungsräume  befindet  sich  ein  Konzertsaal  mit 
1500  Sitzplätzen,  der  auch  für  Bälle  und  andere  Festlichkeiten  verwendet  werden 
kann,  und  der  deshalb  von  den  nöthigen  Räumlichkeiten,  wie  Speisezimmer  u.  s.  w., 
umgeben  ist.  Alle  diese  Räumlichkeiten  können  auch  bei  grösseren  Bällen,  die  im 
Amphitheater  stattfinden,  als  Speisesäle  u.  s.  w.  verwendet  werden. 

In  der  nordwestlichen  Ecke  des  Gebäudes  befindet  sich  ein  Theater, 
welches  138  Fuss  Front  an  der  26.  Strasse  und  86  Fuss  an  der  Madison  Avenue 
einnimmt  und  mehr  als  1200  Sitzplätze  fasst.  Dieses  Theater  gehört  mit  zu  den 
schönsten  und  zweckmässigst  eingerichteten  in  New  York,  und  das  will  viel  sagen. 

Auf  der  Westseite  (Madison  Avenue)  befindet  sich  ein  sog.  Dachgarten  mit 
einem  Flächenraum  von  22,400  Fuss,  der  im  Winter  mit  einem  Glasdache  über- 
deckt und  auch  dann,  Dank  der  vorzüglichen  Heiz  Vorrichtung,  für  Festlichkeiten 
aller  Art  benutzt  werden  kann. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  sich  in  allen  Theilen  des  Riesengebäudes 
Rauchzimmer,  Garderobezimmer.  Ankleidezimmer  u.  s.  w.  befinden,  welche  mit 
den  grösseren  Räumen  in  Verbindung  stehen,  alle  auf  das  Solideste  und  Elegan- 
teste eingerichtet.  Jedermann  wird  daher  den  Eigenthümern  des  Madison  Square 
Garden  kaum  widersprechen  können,  wenn  sie  diesen  das  schönste  und  grossartigste 
Vergnügungslokal  der  Welt  nennen. 

federmann  wird  es  nach  dieser  Beschreibung  begreifen,  dass  die  New  Yorker 
Sänger  es  nicht  für  nöthig  oder  wünschenswerth  gehalten  haben,  für  das  17. 
Sängerfest  eine  eigene  Festhalle  zu  bauen. 


jfest*  Programm. 


Samstag,    den   23.   Juni   1894. 


Während  des  Morgens  Empfang  der  Gäste  im  Hauptquartier. 

Nachmittags  3   Uhr:    Massen=Probe  im  Madison  Square  Garden. 

Abends  8  uhr:  Grosses  ]£mptangs*1fcon3ert. 

Solisten:    Fräulein  EMMA  JUCH,    Soprano;    Herr  CONRAD  BEHRENS,   Bass,   und 
Herr  VICTOR  HERBERT,   Cello. 


CARL   HEIN, 


Dirigent, 


1Ron3ert>fl>rooramm< 


j.      Vorspiel,   "Die  Meistersinger, 


Orchester. 


2.     Bundeslied, 


Richard  Wagner 


Franz  Lachner 


Chor  und  Orchester. 

3.  Fest-  und  Begrüssungsreden. 

4.  Frühlingszeit,  -------  Carl  Wilhelm 

Chor  a  capella. 

5.  Arie  für  Sopran  aus  der  Oper  "Die  Königin  von  Saba,"       -       Ch.  Gounod 


6.     Polonaise, 


Fräulein  Emma  Juch, 


Orchester. 


Franz  Liszt 


7.  Die  Heimath,       -------       Rudolph  Tschirch 

Chor  a  capella. 

8.  Arie  für  Bass  aus  dem  Oratorium  "  Die  Schöpfung,"        -        Joseph  Haydn 

Herr   Conrad  Behrens. 


9.     Cello  Solo,   "  Kol-Xidrei,' 


Max  Bruch 


Herr  Victor  Herbert. 


o.     Germanenzug,         --------       John  Lund 

Sopran-  und  Bariton- Solo,  Chor  und  Orchester. 
Soli :    Frl.   Emma  Juch   und  Herr  Conrad  Behrens. 


BunfceslieJx 

Von  Franz  Lach n er. 


chwebe  uns  vom  Himmel  nieder, 
Deutscher  Treue  Feuergeist, 
Der  als  eines  Bundes  Brüder 
Uns  der  Eintracht  Bahnen  weist. 
Ziehe  ein  in  uns're  Hallen, 
Auf  dass  Friede  nie  uns  flieht ! 
Froh  soll  dir  entgegen  schallen 
Uns'res  Dankes  festlich  Lied ! 

Fest  geschaart  zum  stolzen  Werke 
Uns  dein  Feuerhauch  entflammt; 
Deine  Weihe  gibt  uns  Stärke 
Zu  der  Muse  Priesteramt ! 
Wenn  wir  einig,  eifrig  ringen, 
Uns'rem  Banner  fest  vertrau'n ; 
Wird  es  uns  mit  Gott  gelingen, 
Deutschen  Sanges  Dom  zu  bau'n ! 

Hand  und  Herz  dem  Brüderbunde, 
Deutsches  Lied  sei  das  Geleit ! 
Denket  dieser  Feierstunde, 
Die  der  Eintracht  Gesit  geweiht. 
Lasst  die  Stürme  brausend  wehen, 
Feinde  toben  nah  und  fern : 
Wenn  wir  treu  zusammen  stehen, 
Sinket  nimmer  unser  Stern  ! 


Th.  Heigel. 


3frübling$3eit 

Von  Carl  Wilhelm. 


enn  der  Frühling  auf  die  Berge  steigt 
Und  im  Sonnenschein  der  Schnee  zerfliesst, 
Wenn  das  erste  Grün  am  Baum  sich  zeigt 
Und  im  Gras  das  erste  Blümlein  spriesst, 
Wenn  vorbei  im  Thal  nun  mit  Einemmal 
Alle  Regenzeit  und  Winterqual, 
Schallt  es  von  den  Höh'n  bis  zum  Thale  weit 
O  wie  wunderschön  ist  die  Frühlingszeit ! 

Wenn  den  Gletscher  heiss  die  Sonne  leckt, 
W'enn  die  Quelle  von  den  Bergen  springt, 
Alles  rings  mit  jungem  Grün  sich  deckt 
Und  das  Lustgetön  der  Wälder  klingt, 
Lüfte  lind  und  lau  würzt  die  grüne  Au, 
Und  der  Himmel  lacht  so  rein  und  blau. 
Schallt  es  von  den  Höh'n  bis  zum  Thale  weit 
O  wie  wunderschön  ist  die  Frühlingszeit ! 

War's  nicht  auch  zur  jungen  Frühlingszeit, 
Als  Dein  Herz  sich  meinem  Herz  erschloss  ? 
Als  von  Dir,  Du  wundersüsse  Maid, 
Ich  den  ersten  langen  Kuss  genoss ! 
Durch  den  Hain  erklang  heller  Lustgesang 
Und  die  Quelle  von  den  Bergen  sprang, 
Schallt  es  von  den  Höh'n  bis  zum  Thale  weit 
O  wie  wunderschön  ist  die  Frühlingszeit ! 


J9 


Wie  Ibeimatfx 

Von  Rudolph   Tschirch. 


CT'enn  ich  den  Wand'rer  frage  : 
,Wo  kommst  Du  her  ?' 
"Von  Hause,  von  Hause,"  spricht  er 
Und  seufzet  schwer. 


Wenn  ich  den  Landmann  frage : 
,Wo  gehst  Du  hin  ?< 
"  Nach  Hause,  nach  Hause,"  spricht  er 
Mit  leichtem  Sinn. 

Wenn  ich  den  Freund  nun  frage: 
,Wo  blüht  Dein  Glück  ?< 
"Zu  Hause,  zu  Hause,"  spricht  er 
Mit  frohem  Blick. 

So  hat  man  mich  gefraget : 
,Was  quält  Dich  so  sehr  ?'  — 
Ich  kann  nicht  nach  Hause, 
Hab*  keine  Heimath  mehr! 


-*- 


(3ermancn3ug, 

Herrn  Frank  van  der  Stucken  freundschaftlichst  zugeeignet  von  John  R.  LUND. 


ermanen  durchschreiten  des  Urwaldes  Nacht, 
Sie  ziehen  zum  Kampfe,  zur  heiligen  Schlacht; 
Es  stehen  die  Eichen  im  düsteren  Kreis 
Und  rauschen  so  bang,   und  flüstern  so  leis  : 
Als  sollte  der  Krieger  gewaltiger  Schwärm 
Durchdringen  die  Ahnung,  erfassen  der  Harm ! 
Sie  aber,  sie  wandeln  urkräftigen  Schritts, 
So  nahet  der  Donner,  so  zündet  der  Blitz. 
Doch  aus  des  Gezweiges  wild  düsterem  Hang, 
Da  wird  es  jetzt  lauter,  da  tönt  ein  Gesang, 
Denn  der  Walküren  bewachend  Geleit 
Umschwebet  die  Helden  und  singet  vom  Streit. 

In  Odin's  Hallen 

Ist  es  frei  von  Erdenpein, 

Aus  Freya's  Wonnestrahlen 

Bricht  die  Seligkeit  herein. 

Solgofeir  ruft  den  gold'nen  Tag 

Und  Braga's  Harfe  klingt; 

Mit  Schwerterschlag 

Und  im  Gelag 

Die  süsse  Zeit  entschwingt. 

In  Odin's  Hallen  ist  es  licht 

Und  frei  von  Erdenpein  ! 

Wer  muthig  für  das  Höchste  ficht, 

Der  geht  zu  Göttern  ein. 

O  Liebe  ist's,  die  uns  bezwingt, 

Zu  künden  das  Geschick. 

Der  Kampf  nun  winkt, 

Ihr  Alle  sinkt 

Und  Keiner,  Keiner  kehrt  zurück. 

Da  schlagen  die  Krieger  mit  tapfrer  Gewalt 

Die  Schwerter  zum  Schild,  dass  es  hallt  und  erschallt. 

Soll  denn  dies  Schreiten  das  letzte  auch  sein, 

So  wollen  wir  gerne  dem  Tode  uns  weih'n. 

Doch  möge  aus  diesem  so  muthigen  Ziehn 

Der  Segen  der  Heimath,  das  Siegen  erblühn ! 

Teutonia's  Söhne,  mit  freudigem  Muth, 

Sie  geben  so  gerne  ihr  Leben,  ihr  Blut ! 

Die  Freiheit,  die  Heimath,  ja  ewig  bestehn, 

Die  flüchtigen  Götter,  sie  mögen  vergehn. 

August  Silberstein. 


jfeöt^proovamm.  |llb@i£ff 


Sonntag,   den   24.  Juni   1894. 


Morgens  n  Uhr:    I.  GeneraUProbe  mit  Orchester  im  Madison  Square  Garden. 
Nachmittags  2)A  Uhr:   Preis=Singen  der  in  der  i.  u.  3.  Klasse  singenden  Vereine. 

Abends  8  Uhr:    EtSteS  tfCSWfoOX\$CXt. 

Solisten:    Frau  AMALIA    MATERXA,   Dramatischer  Sopran;    Fräulein  MAUD  POWELL, 
Violinistin,   und  Herr  GIUSEPPE  CAMPAXARI,   Bariton. 

FRANK  VAN    DER    STUCKEN,        -  Fest-Dirigent. 


1Rott3ert>  Programm, 


1.  Ouvertüre,   "Rienzi,"     ------       Richard  Wagner 

Orchester. 

2.  "Landkennung,"       -------       Edward  Grieg 

Massenchor,  2    Orchester. 
Bariton- Solo :    Herr   G.    Canipanari. 

3.  Scene  und  Arie  aus  "  Oberon,"        -         -         -        Carl  M.  von  Weber 

Frau  Amalia  Matcrna  und  Orchester. 

4.  "Die  Tage  der  Rosen,"       ------       Max  Spicker 

Massenchor  a  capella. 

5.  Zigeunerweisen,         ------        Pablo  de  Sarasate 

Frl.   Maud  Powell  und  Orchester. 

6.  Preislied,   "Lockung,"         -  Louis  Koemmenich 

Massenchor  a  capella. 

7.  Prolog,   "I   Pagliacci,"  -  Ruggiero  Leoncavallo 

Herr  Giuseppe   Campanari  und  Orchester. 

8.  Volkslied,   "  Klage,"         ------  F.   Glueck 

Massenchor  a  capella. 

().     Suite,   "  Esclarmonde,"       ------       Jules  Massenet 

a)   Beschwörung  der   Geister.       b)    Liebesnacht.       c)  Jagd. 
Orchester. 

10.  Bundes-Hymne,  Frank  van  der  Stucken 

Massenchor  und   Orchester. 
Bariton-Solo:     Herr   G.    Campanari. 

11.  Amerikanische  Phantasie,      -         -  -         -      Victor   Herbert 

Orchester. 


Von  Edward   Grieg. 


nd  das  war  Olav  Trygvason, 

Steuert  über's  Nordmeer  hin, 

Fern  nach  dem  jungen  Königreiche, 

Keiner  erwartet  ihn. 

Bald  er's  erblicken  konnte  : 

Was  steigt  dunkel  empor  am  Horizonte  ? 

Und  das  war  Olav  Trygvason. 

Ohne  Zugang  schien  das  Land, 

Alle  die  jungen  Königs  wünsche 

Scheiterten  an  dem  Strand, 

Bis  einer  aus  dem  Volke 

Weisse  Spitzen  entdeckt  in  blauer  Wolke. 

• 
Und  das  war  Olav  Trygvason, 

Plötzlich  glaubt  er  klar  zu  schau'n 

Hochragend  graue  Tempelmauern, 

Schneeweisse  Kuppeln  traun. 

Fasst  ihn  die  Sehnsucht  mächtig, 

Mit  den  Seinen  zu  steh'n  im  Land  so  prächtig. 

Auf  that  sich's  Land  in  Frühlingspracht, 

Wasserfälle  brausten  rings, 

Ueber  das  Meer  die  Stürme  fuhren, 

Still  durch  die  Wälder  ging's. 

Orgeln  und  Glocken  klangen. 

Und  der  König  sprach,  zaub'risch  umfangen : 

Hier  gefunden  sind  die  Gründe, 
Tempelwölbung  trotzt  der  Hölle  ! 
Geister  beben,  Herzen  schlagen, 
Hier  des  Höchsten  Lob  zu  sagen. 
Dass  mein  Glaube  fest  sich  gründe, 
Wie  des  Gletschers  reine  Rundung, 
Steh'  erhaben,  licht  und  reine, 
Nur  von  Gott  erfüllt  alleine. 

Olav  gleich,  wir  Alle  beten, 
Wo  wir  vor  den  Höchsten  treten: 
Geister  beben,  Herzen  schlagen, 
Hier  des  Höchsten  Lob  zu  sagen. 
Dass  mein  Glaube  fest  sich  gründe, 
Wie  des  Gletschers  reine  Rundung, 
Steh'  erhaben,  licht  und  reine, 
Nur  von  Gott  erfüllt  alleine. 
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IRodb  Binb  Me  Gage  fcer  IRoeen, 

Komponirt  von  Max  Spicker. 


Ij^-och  ist  die  blühende,  goldene  Zeit, 

^O  du  schöne  Welt,  wie  bist  du  so  weit ! 

Und  so  weit  ist  mein  Herz  und  so  blau  wie  der  Tag, 
Wie  die  Lüfte  durchjubelt  von  Lerchenschlag. 
Ihr  Fröhlichen  singt,  weil  das  Leben  noch  mait : 
Noch  ist  die  blühende,  gold'ne  Zeit,  , 

Noch  sind  die  Tage  der  Rosen. 

Frei  ist  das  Herz  und  frei  ist  das  Lied, 

Und  frei  ist  der  Bursch,  der  die  Welt  durchzieht, 

Und  ein  rosiger  Kuss  ist  nicht  minder  frei, 

So  spröd  und  verschämt  auch  die  Lippe  sei. 

Wo  ein  Lied  erklingt,  wo  ein  Kuss  sich  beut : 

Noch  ist  die  blühende,  gold'ne  Zeit, 

Noch  sind  die  Tage  der  Rosen. 

Ja,  im  Herzen  tief  innen  ist  Alles  daheim, 
Der  Freude  Saaten,  der  Schmerzen  Keim. 
Drum  frisch  sei  das  Herz  und  lebendig  der  Sinn, 
Dann  brauset  ihr  Stürme  daher  und  dahin ! 
Wir  aber  sind  stets  zu  singen  bereit : 
Noch  ist  die  blühende,  gold'ne  Zeit, 
Noch  sind  die  Tage  der  Rosen. 

Otto  Roquettk. 


-*- 


Xocfcung* 

Von  Louis  Kömmenich. 

(Preisgekrönt  vom  "  Nordöstlichen  Sängerbund. 


chläfst  Du,  Liebchen?  schläfst  Du  schon? 

Lass  kein  Traum  Dich  irren, 

Horche,  wie  mit  leisem  Ton 

Meine  Saiten  schwirren. 

Blinkend  lauschen  alle  Sterne 

Auf  mein  Liedlein  zur  Quinterne, 

Klingerlingkling  kling  !    Lass  ein,  lass  ein ! 

Oder  komm  herunter  sacht 

Nur  in  leichter  Hülle, 

Dass.  sich  in  verschwieg'ner  Nacht 

Unser  Wunsch  erfülle 

Und  beschirmt  von  dichten  Zweigen 

Innig  sich  die  Herzen  neigen. 

Klingerlingkling  kling  !   Lass  ein,  lass  ein ! 

Eilend  rauscht  der  kleine  Fluss, 

Seine  Wasser  klingen, 

Wellen  tauschen  Gruss  und  Kuss 

Flüchtig  im  Umschlingen. 

Willst  in  meinen  Arm  Dich  schmiegen, 

Will  ich  Dich  wie  Wellen  wiegen. 

Klingerlingkling  kling  !   Lass  ein,  lass  ein  ! 

Liebchen,  holdes  Liebchen,  komm! 

Schleiche  auf  den  Zehen, 

Lass  mit  Zaudern  furchtsam  fromm 

Nicht  die  Zeit  vergehen, 

Dass  der  Morgen  uns  nicht  grauet, 

Eh'  Du  mir  dein  Herz  vertrauet. 

Klingerlingkling  kling  !   Klingling  !   Klingling ! 

Julius  Wolff. 


Hn  einem  fcüblen  (Brunöe. 


(Volkslied.) 
Von  F.   Glück. 


~TÄn  einem  kühlen  Grunde, 
"  Da  geht  ein  Mühlenrad ; 

Mein  Liebchen  ist  verschwunden, 
Das  dort  gewohnet  hat. 

Si<  hat  mir  Treu'  versprochen, 
Gab  mir  ein'n  Ring  dabei; 
Sie  hat  die  Treu'  gebrochen, 
Das  Ringlein  sprang  entzwei. 

Ich  möcht'  als  Reiter  fliegen 
Wohl  in  die  blut'ge  Schlacht, 
Um  stille  Feuer  liegen 
Im  Feld  bei  dunkler  Nacht. 

Hör'  ich  das  Mühlrad  gehen; 
Ich  weiss  nicht,  was  ich  will, 
Ich  möcht'  am  liebsten  sterben, 
Da  wär's  auf  einmal  still. 


~#- 
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Bunbes^lbpmne, 

Festgesang  für  Männerchor  und  Bariton-Solo. 

Von  Frank  van  der  Stucken. 

Opus  13. 

Chor. 

eil!    Heil!    Heil!    Columbia! 

Dir,   Hehren,   Lob  und  Preis  in  Ewigkeit! 

Siegreich  walte  Deiner  Ehren, 

Fest  im  Frieden,  stark  im  Streit. 

Stolz  wie  Deine  Adler  schweben. 

Als  der  Freiheit  herrlich  Bild, 

So  stolz  pulsirt  das  Leben, 

Unter  Deinem  Schild, 

Unter  Deinem  mächt'gen  Schild. 


Heil!    Heil!    Heil!    Germania! 
Kamöne,  die  die  Kunst  so  treu  gepflegt, 
Die  den  Sinn  für  alles  Schöne 
Uns  in's  junge  Herz  gelegt. 
Wo  wir  auf  der  Erde  wohnen, 
Tönt  uns  fort  dein  sinnig  Lied, 
Das  uns  unter  allen  Zonen 
Wonnig  durch  die  Seele  zieht! 

Solo. 
Aus  Gemüthestiefen 
Leis  quellend  fliesst  es  lieblich  hin; 
Es  windet  um  Menschen  ein  trauliches  Band, 
Allmälig,  aufrauschend  mit  mächtigen  Schwingen, 
Hebt  es  uns  aufwärts  zu  lichten  Höh'n : 
So  führt  uns  zur  Freiheit  der  Schönheit  Hand. 

Chor. 

Es  windet  um  Menschen  ein  trauliches  Band, 
Allmälig,  aufrauschend  mit  mächtigen  Schwingen, 
Hebt  es  uns  aufwärts  zu  lichten  Höh'n. 
So  führt  uns  zur  Freiheit  der  Schönheit  Hand. 
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Heil!    Heil!    Heil  Dir,   Sängerschaar ! 
Du  schauest  zu  der  Freiheit  stolzen  Höh'n, 
Und  auf  ihrem  Fels  erbauest 
Deutschem  Lied  ein  Heim  so  schön. 
Lass'  dann  in  den  hohen  Hallen 
Freude  wärmen  das  Gemüth, 
Allzeit  lass'  Gesang  erschallen, 
Bis  es  jedes  Herz  durchglüht. 

Reichet  die  Hand  zum  festlichen  Bund! 
Dess'  walte  das  Glück  in  heiliger  Stund ! 
Trotzend  der  Zeiten  ewigem  Lauf, 
Dass  er  gedeihe,  wachse  hinauf; 
Späte  Geschlechter,  veredelte, 
Sie  segnen  den  Bund 
Mit  Herz  und  Mund. 

Heil!    Heil!    Dem  Bunde  Heil! 
Heil  dem  Bunde,  dem  Bunde  Heil! 
Heil!    Heil!    Dem  Bunde  Heil ! 
Heil!    Heil!    Dem  Bunde  Heil! 

W.  Baeder. 


i 
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jfest^proötamm. 
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(s^5         ^J\r  m* 
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Montag,   den   25.  Juni   1894. 


Morgens  9   Uhr:    Sitzung  der  Delegaten  des   "Nordöstlichen   Sängerbundes"  im 

kleinen  Saale  des  Terrace  Garden. 

Morgens  11  Uhr:    II.  General=Probe  mit  Orchester  im  Madison  Square  Garden. 

Nachmittags  2]/z    Uhr:     Preis=Singen  der  in  der   2.    Klasse   singenden  Vereine 

und  der  Städte- Vereinigungen. 

Abends  8  uhr:   Zweites  jfest>1fcon3ert. 

HEINRICH    ZÖLLNER,         =         =         =         =         =         Fest=Dirigent. 


1Ron3ert>  Programm. 

1.  Ouvertüre,   "Oberon," CM.  von  Weber 

Orchester. 

2.  Pilgerchor,   "Tannhäuser,"       ------         R.  Wagner 

Massenchor  und  Orchester. 

3.  Arie,   "Hamlet," A.  Thomas 

Frl.  Lillian  Blauveit. 

4.  a)  Still   ruht  der  See, -  Pfeil 

b)  Schifferlied, -       Eckert 

Männerchor  a  capella. 

5.  Konzertstück,       -         -         -         -         -         -         -CM.  von  Weber 

Herr  Arthur  Friedheim. 

6.  Arie  aus  der  Oper  "  Die  Jüdin,"  -  Halevy 

Herr  Emil  Fischer. 

7.  Wo  möcht'  ich  sein,       -         - C.  Zöllner 

Männerchor  a  capella. 

8.  a)  Tanz  der  Sylphen,  -------  

b)   "Faust's  Höllenfahrt,"  aus  Faust's  Verdammniss,  -    Hector  Berlioz 

Orchester. 

9.  Preislied,   "Der  Kamerad,"      ------       A.   Claassen 

Männerchor  a  capella. 

10.  Arie  aus  "  Fidelio,"       ------        L.  van  Beethoven 

Frau  Tavary. 

11.  Preis  der  deutschen  flusik,  -  Hymne  von  Heinrich  Zöllner 

Männerchor,  Soli  und  grosses  Orchester. 
Soli:    Frl.  Blaicvelt,  Frau  Tavary  und  Herr  Fischer. 
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pilQercbor  aus  Gannbäuser, 

Von  Richard  Wagner. 
Eingerichtet  von  Heinrich  Zoellner. 


eglückt  darf  nun  dich,  o  Heimath,  ich  schauen 
Und  grüssen  froh  deine  lieblichen  Auen; 
Nun  lass'  ich  ruh'n  den  Wanderstab, 
Weil  Gott  getreu  ich  gepilgert  hab'. 
Durch  Sühn'  und  Buss  hab'  ich  versöhnt 
Den  Herren,  dem  mein  Herze  fröhnt, 
Der  meine  Reu'  mit  Segen  krönt, 
Dem  Herren,  dem  mein  Lied  ertönt. 
Der  Gnade  Heil  ist  dem  Büsser  beschieden, 
Er  geht  einst  ein  in  der  Seligen  Frieden ; 
Vor  Höh"  und  Tod  ist  ihm  nicht  bang', 
Drum  preis'  ich  Gott  mein  Leben  lang ! 
Hallelujah,  Hallelujah,  in  Ewigkeit. 


* 
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Still  rubt  ber  See, 


Von  Heinrich  Pfeil. 


tili  ruht  der  See !    Die  Vögel  schlafen, 
Ein  Flüstern  nur,  du  hörst  es  kaum  ! 
Der  Abend  naht,  nun  senkt  sich  nieder 
Auf  die  Natur  ein  süsser  Traum. 


Still  ruht  der  See !     Durch  das  Gezweige 
Der  heil'ge  Odem  Gottes  weht ; 
Die  Blümlein  an  dem  Seegestade, 
Sie  sprechen  fromm  ihr  Nachtgebet. 

Still  ruht  der  See  !    Vom  Himmelsdome 
Die  Sterne  friedsam  niederseh'n. 
O  Menschenherz,  gib  dich  zufrieden : 
Auch  du,  auch  du,  wirst  schlafen  geh'n ! 


-*- 


5' 


Scbifferüeb 

Von  Carl  Eckert. 


o  die  Woge  braust, 

Wo  der  Sturmwind  saust, 

Wo  tief  im  Grund  der  Haifisch  haust, 

Wo  die  Möve  ihre  Kreise  zieht, 

Da  schmett're  freudig  jubelnd  Lied. 

Auf  der  See,  auf  dem  weiten,  hohen  Meer, 

Da  weilt  die  Freiheit  rein  und  hehr. 

Zu  Lande  dräut  viel  Noth  und  Weh, 

Zieh'  du  mit  uns,  frei  macht  die  See. 

Und  wer  zu  Land  erlitt  manch'  Weh, 

Der  zieh'  mit  uns  :    Frei  macht  die  See. 

Was  weinest  Du,  mein  trautes  Lieb, 

Wir  zieh'n  die  Segel  auf ! 

Ich  scheide,  süssen  Kuss  mir  gieb, 

Und  grämst  Du  Dich,  mein  süsses  Lieb, 

So  komm'  zu  mir  herauf. 

Du  kommst  zu  mir,  mein  Liebchen  traut, 

Schmerz  eilt  und  Gram  vorbei, 

Nur  hell  in's  Auge  mir  geschaut ! 

Du  bleibst  des  kühnen  Schiffers  Braut : 

Die  See,  die  See  macht  frei. 


-*- 


Wo  mödbt'  ich  sein? 

Von  Carl  Zoellxer. 


o  möcht'  ich  sein? 

Wo  der  perlende  Wein  im  Becher  glüht ; 
Wo  Männer  preisen  des  Sängers  Lied, 
Am  Rhein,  am  tobenden,  schäumenden  Rhein, 
Da  möcht'  ich  sein  ! 

Wo  möcht'  ich  sein  ? 
Wo  die  Braven  gedeih'n,  wo  das  eilende  Schiff 
Vorübersteuert  am  Felsenriff, 
Wo  die  Braven,  die  Kühnen  mit  Lust  gedeih'n : 

Da  möcht'  ich  sein ! 

Wo  möcht'  ich  sein  ? 
Wo  sich  Sklaven  befrei'n,  wo  die  Kugel  saust, 
Wo  der  Freiheit  Aar  durch  die  Lüfte  braust, 
Wo  sich  Sklaven  mit  göttlicher  Kraft  befrei'n : 

Da  möcht'  ich  sein  ! 

Wo  möcht'  ich  sein  ? 
Wo  zwei  Freunde  sich  weih'n  auf  Lebenszeit ! 
Einander  zu  lieben  in  Lust  und  Leid, 
Wo  zwei  wackere  Männer  der  Freundschaft  sich  weih'n 

Da  möcht'  ich  sein  ! 

Wo  möcht'  ich  sein  ? 
Wo  das  Liebchen  selig  an  meiner  Brust 
In's  Auge  mir  schaut  mit  unendlicher  Lust, 
Wo  mich  hold  umfasst  die  Geliebte  mein : 

Da  möcht'  ich  sein  ! 


-*- 


1.  Preislied. 

2)  er  IRamerafc, 

Von  Arthur  Claassen. 

(Preisgekrönt  vom  "  Nordöstlichen  Sängerbund."') 


;^jC4  ir  liebten  uns  wie  Brüder, 
Der  Tod  hat  uns  getrennt ; 
Dich  risss  die  Kugel  nieder 
Und  meine  Wunde  brennt. 


Wie  kämpftest  Du  so  muthig, 
Mein  löwenstarker  Held ! 
Wie  liegst  Du  bleich  und  blutig, 
Zu  Füssen  mir  im  Feld  : 

Gott  zähle  Dich  in  Gnaden 
Zum  auserwählten  Heer! 
So  treuen  Kameraden 
Find'  ich  nun  nimmermehr. 

J.  Sturm. 


* 


preis  J>er  öeutscben  flßueifc, 

Hymne,   gedichtet  und  komponirt  von  Heinrich  Zoellner. 


llherrscherin  !    Dich  grüssen  wir ! 

Die  zu  den  Menschen  viel  tausendfältig  redest, 

Dich  grüssen  wir,  du  allgewaltige  Kunst ! 

Was  uns  der  Dichter  Zunge  verkündet, 

Der  Menschheit  tiefste  Gedanken, 

Was  uns  erregt  zu  begeisterter  Freude, 

Wie  zu  gemeinsamem  Leide, 

A'll  dies  wandelt  in  herrliche  Töne 

Die  heilige  Harmonie, 

Die  von  der  Erde  Staub  die  Seelen 

In  himmlische  Sphären  führt. 

Wenn  der  deutschen  Gauen  Söhne, 
Vom  Vaterlande  getrennt, 
Brüder  finden  auf  fremder  Erde, 
Was  schlägt  da  die  Brücke  zum  Bunde  ? 

Ist's  nicht  der  Klang  der  alten  Lieder, 
Ist's  nicht  die  deutsche  Musik, 
Die  mit  hehrem  Schalle  die  Herzen 
Im  Feuerstrom  vereint  ? 

Wie  auf  des  Hochgebirges  Pfaden, 

Auf  einsamer  Alpe  den  Hirten, 

So  an  des  Meeres  öden  Gestaden, 

In  ärmlicher  Fischerhütte, 

U eberall  traulich  gesellt  sich  dem  Menschen 

Die  segenspendende  Kunst, 

Ist  ihm  Trösterin  in  Beschwerden, 

Ist  Freundin  ihm  im  Glück. 


Preis  drum  und  Lob  der  Freundin  der  Menschen, 

Die  solche  Freuden  uns  spendet, 

Die  durch  den  Zauber  der  Melodien 

LTns  hinreisst  zu  herrlichen  Thaten. 

Alle,  vereint  in  begeisterten  Liedern, 

Singet  Frau  Musika  Heil, 

Die  von  der  Erde  Staub  unsre  Seelen 

In  himmlische  Sphären  führt. 
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O  mächtige  Kunst ! 

Durch  deines  Odems  Gewalt  beherrsch'st  du  die  Erde, 

Du  schickst  die  eherne  Stimme  hinaus  über  alle  Welt, 

Du  predigst  wie  Ungewitter, 

Und  bei  dem  gewaltigen  Brausen 

Bebet  der  Menschen  Geschlecht. 

Doch  säuselndem  Zephyr  gleich  redet  dein  Mund, 

Wenn  aus  dem  Füllhorn 

Du  träufelst  lindernden  Balsam  auf  blutende  Wunden. 

O  möge  die  Liebe,  die  gottgebor'ne  Schwester, 

Die  goldenen  Saiten  dir  immerdar  spannen ! 

Nie  neidischer  Missklang  entweihe  die  Kunst ! 

O  öffne  den  Menschen  Gedichte  und  Gedanken  der  edelsten  Geister ; 

Lass'  dringen  sie  mächtig  wie  glühende  Pfeile  in  jegliches  Herz ! 

So  herrsche  zum  Segen  auf  deinem  mächtigen  Throne, 

So  lenke  die  Herzen,  so  führe  zum  Lichte 

Aus  Wahn  und  Verblendung, 

Zur  Freiheit  führe  den  Geist ! 

So  führ'  uns  zum  Lichte,  so  mache  uns  frei ! 


S6 
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Zwei  deutsche  Sängerpaläste  in  New  York. 


^Unsere  (Besanövereine* 


Eine  kulturhistorische  Skizze  von  Joseph    Winter. 


"Gesang  und  Liebe  im  schönen  Verein, 
Sie  erhalten  dem  Leben  den  Jugendschein." 

iemals  hat  das  Vereinswesen  der  Deutschen  herrlichere  Früchte  getragen, 
als  zur  Zeit  der  glorreichen  Kämpfe  von  1870  und  1871,  und  wenn 
ein  mächtiges,  einheitliches  Reich  als  schönster  Siegespreis  aus  dem 
ruhmreichen  Kampfe  hervorgegangen  ist,  wenn  unser  altes  Vaterland, 
als  der  mächtigste  Staat  Europa's,  geachtet  oder  gefürchtet  dasteht,  dann  ist  die  Saat 
des  Einheitsgedankens  hauptsächlich  in  den  deutschen  Vereinen,  vor  allem  aber  in 
den  deutschen  Gesangvereinen  aufgegangen.  Die  Gesangvereine  waren  Jahrzehnte 
hindurch  die  alleinigen  Pflanzstätten  des  deutschen  Einheitsgedankens,  unter  den 
deutschen  Sangesbrüdern  erhielt  sich  die  grosse  nationale  Idee  stets  lebendig,  und 
weder  Polizeiverordnungen  noch  Ministerialreskripte,  weder  Grenzsperren  noch 
Schlagbäume  konnten  je  im  deutschen  Liede,  das  in  den  Gesangvereinen  stets  so 
innig  und  treu  gepflegt  worden  ist,  den  Gedanken  an  ein  grosses,  mächtiges 
Deutschland  verstummen  machen.  Ohne  Pass  und  Heimathsschein  stahl  sich  das 
hehre  Lied  vom  geeinten  deutschen  Vaterlande  in  die  deutschen  Herzen;  und  als 
der  gallische  Uebermuth  den  deutschen  Männern  die  Waffen  in  die  starken  Arme 
zwang,  da  erbrauste  durch  alle  Gaue  der  begeisterte  Ruf  zum  Kampfe;  wie 
Donnerhall  erdröhnte  das  Schlachtgeschrei,  und  hunderttausend  waffengeübte 
Krieger  erfochten  im  rühm-  und  siegreichen  Kampfe  die  heissersehnte,  langerträumte 
deutsche  Einheit,  die  niemals  im  deutschen  Liede  erstorben  ist. 

Dieser  Erfolg  war  aber  sicher  nur  dadurch  zu  erreichen,  dass  er  nicht  von 
vornherein  als  Ziel  gesetzt  wurde,  bei  den  frühesten  Anfängen  dieser  Vereine,  von 
den  ersten  Schöpfern  derselben,  wohl  kaum  geahnt  worden  war.  Die  Begründer 
und  ersten  Förderer  der  Gesangvereine  verfolgten  wohl  kaum  einen  andern  Zweck, 
als  den:  durch  die  Pflege  des  deutschen  Gesanges  dem  gesellschaftlichen  Leben 
erhöhten  Reiz  zu  geben  und  ihm  eine  der  Hauptmächte  zur  Veredlung  des  Men- 
schengeschlechtes unmittelbar  dienstbar  zu  machen. 

Es  waren  immer  noch  mehr  künstlerische  und  gewiss  keinerlei  politische 
Interessen,  welche  sie  dabei  verfolgten,  und  das  ist  der  einzig  richtige  Standpunkt, 
von  welchem  aus  diese  durch  die  Kunst  gefördert  werden  können.  Wenn  auch  die 
Politik  nicht  den  Charakter  unbedingt  verdirbt,  so  verdirbt  sie  doch  sicher  die  Kunst, 
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wenn  diese  tendenziös  in  den  Dienst  der  Zeit-  oder  Tagesinteressen  gezogen  wird. 
Ganz  besonders  hat  aber  die  Tonkunst  im  Leben  der  Völker  eine  Bedeutung 
gewonnen,  wie  kaum  eine  der  andern  Künste.  In  der  Singstimme  hat  die  Natur  dem 
Menschen  das  köstlichste  Musikinstrument  gegeben,  das  ihm  die  Möglichkeit 
gewährt,  von  Allem,  was  sein  Inneres  bewegt,  sei  es  Freude  oder  Leid,  Sehnen 
oder  höchste  Befriedigung,  Jubel  oder  Klage,  unmittelbar  Kunde  zu  geben,  und 
deshalb  hat  der  Gesang  für  unser  Leben,  in  der  Familie,  wie  in  der  Oeffentlichkeit, 
diese  ausserordentliche  Bedeutung  gewonnen,  dass  er  uns  in  den  verschiedensten 
Lagen  desselben,  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe,  begleitet.  Und  diese  hohe  Be- 
deutung des  Gesanges  darf  nie  und  nimmer  in  den  ausschliesslichen  Dienst  der 
Politik  gestellt  werden;  denn  "politisch  Lied,  ein  garstig  Lied,"  sagt  schon  der 
Altmeister  Goethe. 

Auch  in  der  Ferne,  ganz  besonders  in  Amerika,  hat  der  Deutsche  den  Gesang, 
vor  allem  aber  das  deutsche  Lied  gepflegt  und  gehegt,  und  schon  vor  mehr  als 
fünfzig  Jahren  wurde  hier  die  erste  Grundlage  für  unser  blühendes  Vereinsleben 
gelegt.  Der  gemüthvolle  Deutsche  begnügte  sich  nicht  länger  mit  dem  geistlichen 
Liede  allein,  und  so  entstanden  gegen  Ende  der  Vierziger  Jahre  die  ersten  deutschen 
Gesangvereine  in  der  neuen  Welt,  wohin  damals  so  viele  Bürger  unseres  alten 
Vaterlandes  ihre  Schritte  lenkten,  um  hier  eine  neue  Heimath  zu  finden. 

Nirgends  ist  uns  das  traute  Lied  in  unserer  Muttersprache  willkommener  als  in 
der  Fremde,  niemals  zaubert  es  uns  der  Heimath  frohgemuthe  Seligkeit  schöner 
vor,  als  wenn  wir  ferne  vom  Vaterhause  weilen,  aber  auch  an  keinem  anderen  Orte 
wurde  dem  deutschen  Liede  eine  aufmerksamere  Behandlung  und  sorgfältigere 
Pflege  zu  Theil,  als  in  den  deutschen  Gesangvereinen  unseres  Adoptivvaterlandes. 
Wir  Deutsch-Amerikaner  können  eben  unsere  theuere  Mutter  Germania  nicht  ver- 
gessen; doch  darum  lieben  wir  unsere  schöne  Braut  Columbia  nicht  minder.  Jene 
ist  es,  die  unsere  Kindheit  so  treu  geleitet,  die  uns  gepflegt  und  gewartet  in  der 
Jugend  glücklichen  Tagen,  diese  aber  hat  erst  unserem  Leben  Werth  und  Weihe 
verliehen,  sie  hat  unsern  Mannesstolz  geweckt.  Unser  deutsches  Gemüthswesen 
verdanken  wir  unserer  theueren  Mutter,  doch  unsere  Freiheit  und  unser  Glück  hat 
unser  neues  Vaterland,  über  dessen  endlos  weite  Gefilde  das  stolze  Sternenbanner 
weht,  geschaffen,  und  als  helle  Oriflamme  neue,  selige  Gefühle  in  uns  zur  be- 
geisternden Lohe  angefacht. 

Die  deutschen  Gesangvereine  sind  es  vor  Allem,  in  denen  hier  in  Amerika 
deutsche  Sprache  und  Sitte,  deutsche  Kunst  und  deutsches  Gemüthsleben  erhalten 
und  gefördert  werden;  aber  die  deutschen  Gesangvereine  sind  es  auch,  in  denen  der 
echte  republikanische  Geist,  der  wahre  Patriotismus  des  Amerikaners  und  der  ideale 
Sinn  des  hochherzigen  Weltbürgers,  der  weder  Standes-  noch  Religionsunterschiede 
kennt,  stets  eine  hingebungsvolle  Pflege  findet.  Die  deutschen  Gesangvereine 
Amerika's  sind  nicht  etwa  nur  Vergnügungsgesellschaften,  denen  das  Vertilgen  von 
Bier  und  das  Amüsement  im  Tanzsaale  die  Hauptsache  sind,  nein,  die  deutschen 
Vereine  haben  hier  eine  hohe  kulturelle  Mission  zu  erfüllen,  und  dass  sie  auch 
ihrer  idealen  Aufgabe  stets  eingedenk  blieben,  beweist  am  besten  der  ungeahnte 
mächtige  Aufschwung,  welchen  sie  in  dvn  letzten  Jahrzehnten  genommen  haben. 

Die  Gesangvereine  entsprechen  eben  einem  ganz  nothwendigen    Bedürfnisse 

innerhall)  der  Entwickelung  unseres  geistigen  Lebens,  wie  auch  der  Tonkunst, 
indem  sie  fortsetzen  sollen,  was  in  der  Schule  und  im  Hause  begonnen  wurde,  ohne 
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Rücksicht  auf  ausserkünstlerische  Tendenzen.  Wohl  soll  der  Gesang  auch  in 
diesen  Vereinen  zunächst  den  Ausführenden  Freude  machen,  aber  nicht  nur  in  der 
Weise  wie  die  mehr  materiellen  Lustbarkeiten:  Tanz,  Scheibenschiessen,  Kegel- 
oder Kartenspiel  u.  dergl.,  sondern  er  soll  dadurch  zum  besonderen  Vergnügen 
werden,  dass  er  zugleich  Geist  und  Gemüth  bildet  und  ihnen  neue  Nahrung 
zuführt.  Das  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn  er  auch  in  der  rechten  Weise 
ausgeführt  wird,  wozu  wieder  ernste  Uebungen  sich  als  unerlässlich  erweisen. 

Wie  jede  andere  Kunstfertigkeit,  ist  die  des  Gesanges  nicht  ohne  ernstere 
Studien  zu  erreichen.  Auch  die  geschicktesten  Hände  müssen  üben,  fleissig  üben, 
wenn  sie  schreiben  oder  zeichnen  lernen  wollen,  und  wenn  auch  gewisse  Gesangs- 
organe von  Natur  so  günstig  veranlagt  sind,  dass  sie  ohne  besondere  Vorübungen 
schöne  und  angenehme  Töne  zu  erzeugen  vermögen,  so  bedürfen  auch  diese  selbst 
immer  noch  bestimmter  Studien,  um  alle  ihnen  durch  die  Natur  gesetzten 
Schwierigkeiten  überwinden  zu  lernen,  ihnen  die  durchgängig  edle  Tongebung  und 
den  immer  makellosen  Gebrauch  des  Organes  zu  ermöglichen. 

Was  die  Schule  hier  anbahnte  —  vielleicht  häufiger  noch  versäumte  —  sollen 
die  Gesangvereine  fortführen  —  oder  auch  nachholen,  sie  sind  daher  gezwungen, 
zunächst  nur  mehr  künstlerische  Ziele  zu  verfolgen.  Und  dazu  werden  sich  in 
erster  Linie  unsere  herrlichen  deutschen  Volkslieder  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
verwenden  lassen.  Es  gehört  ja  mit  zu  den  Aufgaben  der  Gesangvereine,  die 
reichen  Schätze,  welche  der  schaffende  Volksgeist  vergangener  Jahrhunderte  uns 
hinterliess,  immer  auf's  Neue  an  das  Licht  zu  ziehen,  um  sie  uns  zu  ewig  lohnendem 
Besitze  zu  machen.  An  ihnen  aber  gewinnen  die  Sänger  auch  die  vortrefflichsten 
Studien  für  ihre   Ausbildung. 

Sollen  die  Gesangvereine  aber  eine  höhere  Bedeutung  gewinnen  als  die  blossen 
Vergnügungsvereine,  so  müssen  sie  früh  darauf  bedacht  sein,  sich  auch  eine 
Stellung  in  der  Oeffentlichkeit  zu  gewinnen.  Sie  müssen  mit  ihren  Leistungen  die 
Würde  und  den  Eindruck  öffentlicher  Feierlichkeiten  zu  erhöhen  sich  bemühen  und 
selbst  in  Konzerten  den  Aussenstehenden  die  betreffenden  Kunstwerke  zu  vermitteln, 
mit  Eifer  unternehmen.  Erst  damit  erlangen  sie  die  rechte  Bedeutung  und  werden 
hochachtbare  Förderer  der  Kultur  und  Gesittung. 

Der  ausschliessliche  Liedergesang,  wie  er  namentlich  in  den  Männergesang- 
vereinen lange  Zeit  gepflegt  wurde,  hat  in  diesen  eine  überschwängliche  Gefühls- 
duselei erzeugt,  die  sich  namentlich  in  dem  sogenannten  Liedertafelstyl  neben  dem 
Tanzbodenrhythmus  geltend  machte,  und  der  des  Mannes  eigentlich  unwürdig 
ist,  da  der  Liederkunst  doch  nur  die  stärkeren  Empfindungen  eigen  sein  sollen. 

Der  einseitigen  Beschäftigung  mit  der  musikalischen  Lyrik,  die  entschieden 
verweichlichend,  ja  selbst  entnervend  wirken  kann,  haben  die  deutschen  Gesang- 
vereine dieses  Landes  nie  das  Wort  geredet,  denn  selbst  die  kleinsten  Vereine  in  der 
Metropole  wie  in  dem  kleinsten  Landstädtchen  der  Union,  wo  jemals  das  deutsche 
Lied  erklingt,  haben  sich  stets  bemüht,  durch  Lieder-Konzerte,  und  selbst  wenn 
die  vorgetragenen  Lieder  noch  so  einfach  waren,  einen  künstlerischen  Erfolg  zu 
erzielen.  Und  dass  sie  in  diesem  edlen  Streben  bei  dem  Publikum  eine  empfäng- 
liche Zuhörerschaft  gefunden  haben,  beweist  der  von  Jahr  zu  Jahr  wachsende 
musikalische  Fortschritt  unseres  Landes,  das  sich  an  Musikenthusiasmus  und 
musikalischem  Kunstsinne  mit  den  ältesten  Pflegestätten  der  Liederkunst  getrost 
messen  kann. 
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Wem  wäre  es  nicht  bekannt,  wie  durch  deutsche  Gesangvereine  und  deutsche 
Musikgesellschaftea  die  ersten  Opernaufführungen  hier  vorbereitet  und  ermöglicht 
wurden  ?  Wer  wollte  es  noch  leugnen,  dass  der  Musiksinn  der  Amerikaner  durch 
deutsche  Gesangvereine  und  deutsche  Musikfeste  erst  geweckt  worden  ist  ?  Die 
deutschen  Sänger  waren  es,  die  hier  den  Samen  der  Liederkunst  ausgestreut  haben, 
jener  Kunst,  die  jetzt  schon  so  herrliche  Früchte  zeitigt  und  die  bereits  die 
sichtbarsten  Zeichen  einer  specinsch-amerikanischen  Tonkunst  trägt,  einer  Tonkunst, 
die  aus  den  deutschen  Gesangvereinen  hervorgegangen  ist  und  nur  wenige  fremde 
befruchtende  Elemente  von  anderen  musikalischen  Nationen  in  sich  aufge- 
nommen hat. 

Wer  die  Begeisterung  kennen  gelernt  hat,  mit  welcher  hier  Richard  Wagner's 
gigantische  Musik,  Beethoven's  Sphärenklänge  oder  Mozart's  Tonmalerei  willkommen 
geheissen  wurden,  wer  gesehen  hat,  wie  herzlich  deutsche  Künstler  oder  Künst- 
lerinnen hier  empfangen  worden  sind,  wer  dann  endlich  gehört  hat,  mit  welchem 
Jubel  die  deutsche  Tonkunst,  sei  es  im  Liede  oder  auf  dem  Instrumente,  sei  es  im 
Konzerte  oder  in  der  Oper,  begrüsst  worden  ist,  der  musste  sich  rückhaltslos 
gestehen,  dass  für  die  Musik  der  Boden  Amerika's  trefflich  vorbereitet  worden  ist, 
und  dass  denjenigen,  die  dieses  Werk  vollbracht,  den  deutschen  Sangesbrüdern,  die 
vollste  Anerkennung  gebührt. 

Ja,  unsere  deutschen  Gesangvereine  haben  dies  geleistet.  Sie  haben  das 
schlichte  Volkslied  eben  so  her  verpflanzt,  wie  die  komplizirte  Symphonie,  sie 
haben  im  leichtbeschwingten  Gesänge  des  einfachsten  Liedes  nicht  minder  Gutes 
geleistet  als  in  den  schwergetragenen  Orchesterstücken  der  klassischen  Kompo- 
sitionen. Und  wo  den  Gesangvereinen  als  einzelnen  Gesellschaften  nicht  die  volle 
Würdigung  zu  Theil  wurde,  da  haben  sie  vereinigt  ihre  kulturelle  Mission  zu 
erfüllen  gesucht. 

Die  grossen  Sängerfeste,  insbesondere  die  Sängerfeste  des  Nordöstlichen 
Sängerbundes  und  des  Nordamerikanische?i  Sängerbundes  dürfen  vor  allen  das 
Verdienst  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  die  Bedeutung  und  den  Werth  des 
deutschen  Liedes  den  weitesten  Massen  veranschaulicht  zu  haben.  Tausende 
Amerikaner  haben  schon  persönlich  diesen  Festen  beigewohnt,  und  Abertausende 
haben  von  diesen  edlen  Wettkämpfen  deutscher  Sangesbrüder  gehört  und  gelesen. 
Die  gewaltigen  Massenchöre  mit  ihrem  mächtig  erbrausenden  Tonmeere,  das  aus 
Tausenden  von  Stimmen  auf  und  nieder  wogt,  bald  wie  ein  säuselnder  Zephyr, 
dann  wieder  sich  zu  einem  Orkane  mächtig  erhebend,  sie  haben  schon  manchen 
eingefleischten  Nativisten  bekehrt,  sie  haben  schon  manch'  voreingenommenes  Herz 
bezwungen;  denn  es  kann  doch  kein  schlechter  Bürger  sein,  der  sich  so  willig  dem 
Ganzen  unterwirft;  das  kann  nicht  der  verlästerte  Bruder  "Trinkaus"  sein,  der  so 
kunstvoll  die  Harmonie  der  Töne  meistert.  Wer  so  begeisternd  und  begeistert 
zum  Herzen  spricht,  muss  selbst  ein  für  alles  Fdle   empfängliches  Herz  besitzen. 

So  möge  sich  denn  immer  mehr  die  Anschauung  Bahn  brechen,  dass  der 
deutsche  Sänger  kein  Fremder  mehr  in  diesem  Lande  ist,  er  möge  vielmehr  als 
Bruder  willkommen  geheissen  werden;  möge  jeder  Amerikaner  bedenken,  dass  die 
deutschen  Gesangvereine  nicht  die  Brutstätten  fremdländischer,  unamerikanischer 
Gesinnungen,  sondern  die  sichersten  Bollwerke  echt  amerikanischer  Bundestreue 
sind;  aber  mögen  wir  auch  dessen  eingedenk  bleiben,  dass  unsere  Sängerhallen 
die  heiligen  Tempel  sind,  auf  deren  Altären  der  deutschen  Sprache,  der  deutschen 
Sitte  und  der  deutschen  Kunst  die  reinsten  Opfer  dargebracht  werden  sollen. 
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©ur  Singinö  Societies* 


By  Joseph  Winter. 


"  Gesang  und  Liebe  im  schönen  Verein, 
Sie  erhalten  dem  Leben  den  Jugendschein." 

ERMAN  club  life  never  achieved  a  greater  triumph  than  at  the  time 
of  the  glorious  war  of  1870  and  1871.  To  the  German  societies, 
particularly  the  sin  ging  societies,  who  strenuously  sowed  the  seed  of 
unity,  it  was  due  that  the  bloody  battles  resulted  in  a  powerful,  united 
country,  and  that  our  old  fatherland  became  the  leading  State  in  Europe,  adored 
by  its  friends,  and  dreaded  by  its  enemies.  For  decades  the  German  singing 
societies  were  the  only  agencies  in  nourishing  the  thought  of  uniting  all  German 
states  under  one  sceptre,  invariably  preaching  the  idea  that  all  German  tribes  really 
belonged  to  and  were  parts  of  one  and  the  same  great  nation.  State  and  municipal 
authorities,  although  employing  harsh  measures  in  order  to  stem  the  tide  that 
threatened  to  work  a  radical  change  on  the  political  map  of  Germany,  were  power- 
less  to  prevent  the  German  singers  from  propagating  the  idea  of  a  great  and  united 
German  country  in  their  national  songs  to  which  they  were  so  devotedly  attached. 
Truly,  the  founders  of  those  societies  did  not  have  a  political  object  in  view. 
They  hardly  ever  dreamed  of  a  political  mission  that  German  singers  could  be 
destined  to  perform.  What  they  really  strived  at  was  to  make  social  life  more 
attractive  by  cultivating  the  art  of  singing,  one  of  the  foremost  agencies  in  improv- 
ing  mankind. 

It  was  well  that  they  did  not  use  their  art  as  a  means  of  furthering  political 
schemes,  for  no  art  will  be  benefited  by  being  made  to  serve  political  interests, 
whatever  they  may  be.  Above  all  arts  music  has  always  b^en  instrumental  in 
shaping  the  life  of  nations.  The  human  voice  is  the  most  precious  instrument 
Nature  has  given  us  for  expressing  our  thoughts  and  innermost  feelings,  be  they  those 
of  joy  or  grief.  Song  is  therefore  of  great  importance  to  our  family  as  well  as  our 
public  life ;  in  fact,  it  never  leaves  us  during  all  the  stages  of  our  life,  from  the 
cradle  to  the  grave. 

It  also  accompanied  the  Germans  to  foreign  countries,  especially  to  America, 
where  more  than  fifty  years  ago  the  foundation  of  our  present  nourishing 
German  club  life  was  laid.  It  was  after  the  rebellion  of  '48,  when  thousands  of 
Germans  emigrated  to  the  United  States  in  order  to  find  a  new  home,  that  the 
first  German  singing  societies  were  organized. 


A  sweet  song  in  our  mother  tongue  is  never  more  welcome  to  us  than  when 
we  are  far  from  home.  Nowhere  German  song  is  more  carefully  and  affectionately 
cherished  and  fostered  than  in  our  adopted  country,  by  the  German  singing  societies. 
We  German-Americans  can  never  forget  our  beloved  mother  Germania,  and  yet  we 
love  our  charming  bride  Columbia  quite  as  sincerely.  While  the  former  has  faith- 
fully  guided  us  through  childhood,  the  latter  has  given  us  freedom  and  happiness. 

The  German  singing  societies  in  this  country  are  among  those  who  are  most 
sincerely  devoted  to  the  task  of  preserving  and  eultivating  the  German  language, 
German  habits  and  German  art,  at  the  same  time  promoting  a  true  republican  and 
patriotic  spirit  and  the  ideal  mind  of  the  magnanimous  cosmopolitan  who  knows  no 
prejudice  in  regard  to  social  rank  and  religious  belief.  They  do  not,  as  some  people 
may  be  inclined  to  believe,  consider  it  their  highest  aim  to  indulge  in  social  enter- 
tainments, in  drinking  beer  or  in  dancing,  but  their  minds  are  also  imbued  with  the 
importance  of  the  educational  mission  they  have  to  perform.  This  is  best  shown 
by  the  phenomenal  growth  of  our  singing  societies  during  the  last  few  decades. 

The  members  of  these  organizations  owe  a  sacred  duty  to  their  fellow-men  as 
well  as  to  the  art  of  music.  They  have  to  continue  the  work  that  has  been  begun 
in  the  school  and  family,  without  regard  to  any  tendencies  not  purely  artistical. 
They  are  entitled,  of  course,  to  consider  singing  a  source  of  pleasure  to  themselves, 
though  not  in  the  same  sense  as  merely  social  entertainments  like  dancing,  shooting, 
bowling,  playing  cards,  etc.,  but  they  must  also  keep  in  mind  that  the  eultivation  of 
song  is  to  be  a  source  of  nourishment  for  their  brains  and  hearts.  To  answer  this 
purpose,  singing  must  be  condueted  in  the  proper  spirit.  In  other  words,  the  singers 
must  give  considerable  time  and  study  to  practicing. 

Whatever  in  this  respect  was  begun  or  neglected  during  school-life  must  be 
continued  or  retrieved  by  the  singing  societies.  Hence  they  are  bound  to  do  their 
work  in  an  artistic  spirit.  Our  beautiful  German  airs  furnish  them  most  suitable 
subjeets  for  such  studies,  for  the  melodies  are  well  known  to  almost  every  German 
from  early  childhood.  Being  set  in  harmony  for  three  or  more  different  male 
voiees,  they  form  an  excellent  material  for  practicing,  if  properly  selected. 

If  the  singing  societies  want  to  rise  above  the  Standard  of  mere  pleasure 
seeking  they  must  make  it  their  point  to  win  public  esteem.  In  their  concerts 
and  other  public  Performances  they  must  impress  the  public  with  their  ability  and 
skill  of  interpreting  the  composer  correctly  and  intelligently,  and  of  refining  the  tone 
of  their  public  entertainments.  It  is  only  on  these  conditions  that  they  will 
sueeeed  in  justly  winning  the  reputation  of   being  true  promoters  of  civilization. 

By  eultivating  German  song  our  German  singing  societies  have  done  a  great 
deal  to  create  a  taste  for  good  music  in  this  country,  which  in  this  respect  can 
now  stand  a  favorable  comparison  with  the  old  country. 

Who  is  not  aware  of  the  fact  that  the  German  singing  and  musical  societies 
have  paved  the  way  for  the  first  Performances  of  German  and  other  operas  ?  Who 
would  deny  that  it  was  by  the  German  singing  societies  and  music  festivals  that  the 
Americans  were  educated  to  the  love  of  good  music?  It  was,  in  fact,  due  to  the 
earnest  endeavors  of  the  German  singers  that  the  eultivation  of  songs  has  produced 
such  splendid  results,  clearly  foreboding  the  beginning  of  an  art  of  music  specifically 
American. 

He  who  has  witnessed  the  enthusiasm  aroused  by  the  master  works  of  Richard 
Wagner,  Beethoven  and  Mozart,  the  cordial  welcome  given  to  German  artists,  male 

66 


Die  5chiilerbund=HaIle. 


Texter's  Ulmer=Park. 


or  female,  and  the  rejoicings  with  which  the  products  of  German  composers,  either 
vocal  or  instrumental,  either  lyrical  or  dramatic,  are  received  in  this  country,  must 
readily  admit  that  America  was  well  prepared  to  receive  the  sweet  goddess  of 
music,  and  that  high  praise  is  due  to  the  German  singers  who  have  done  the  pioneer 
work. 

Indeed,  all  those  results  have  been  accomplished  by  our  German  singing 
societies.  They  have  brought  to  this  country  the  simple  German  airs  as  well  as 
the  elaborate  symphony,  and  in  singing  the  simplest  songs  they  have  done  as 
much  pioneer  work  as  in  cultivating  classical  orchestral  music. 

Wherever  the  single  singing  societies  as  such  did  not  succeed  in  receiving  just 
appreciation  on  the  part  of  the  public,  they  sought  to  accomplish  their  educational 
mission  by  uniting. 

The  singing  festivals  of  the  Nordoestliche  Saengerbimd  and  the  Norda??ieri- 
kanische  Saengerbund  have  been  particularly  prolific  of  good  results  in  illustrating 
to  the  general  public  the  high  importance  and  the  great  civilizing  power  of  the 
German  song.  Thousands  of  Americans  have  attended  those  festivals  in  person, 
and  many  other  thousands  have  heard  and  read  of  those  noble  combats  between 
German  singers.  The  powerful  choruses  with  their  thousands  of  well-trained  and 
admirably  disciplined  voices  have  already  converted  many  a  fanatical  "nativist"  and 
spoiled  many  an  unwarranted  prejudice.  He  can  not  possibly  be  a  bad  Citizen  who 
so  willingly  obeys  the  Orders  of  his  leader.  He  who  so  completely  masters  the 
harmony  of  tunes  must  be  something  more  than  a  beer  drinker.  He  who  so 
enthusiastically  sings  himself  into  the  hearts  of  others  must  himself  have  a  mind  that 
is  open  to  all  that  is  noble  and  good. 

May  the  knowledge  that  the  German  singer  is  no  more  a  stranger  to  this 
country  spread  all  over  our  continent.  May  he  be  welcomed  as  a  "brother  by  all. 
May  every  American  keep  in  mind  that  the  German  singing  societies  are  not  the 
hot-beds  of  foreign  and  unamerican  sentiments,  but  the  bulwarks  of  the  truest 
patriotism.  We,  on  the  other  hand,  must  never  forget  that  our  Saenger  halls  are 
the  sacred  temples  to  the  altars  of  which  we  must  bring  the  purest  oflerings  on 
behalf  of  the  German  language,  German  civilization,  and  German  art. 
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2Der  IDorstant»  t>es  „IRotööstlicben  Sängerbunöes." 

EXECUTIVE. 

Carl  Lentz,   Newark,  --------      Präsident. 

Carl  Kühl,  Philadelphia,  ------  Vice-Präsident. 

Felix  Schwarzschild,   New  York,        -  Con-esp.  Sekretär. 

Ernst  C.   Stahl,  Trenton,         -  -  Protokoll- Sekretär. 

August  Goertz,   Newark,     -  -  Schatzmeister. 


DIRECTOREH. 


PHILADELPHIA. 

Carl  Kühl, 

J.     LOEBER, 

Chas.   Yockel. 


TRENTON,  N.  J.    - 

Ernst   Zimmer, 

E.   C.  Stahl, 

Philipp  Geis. 


BROOKLYN. 

Carl  Saenger, 

Ernst  Lasche, 

Are.  H.  Tiemann. 


TROY,  N.  Y. 

Andrew  Ruff, 

Christ  Birkmeyer, 

Arthur  Ruhtz 


BALTIMORE. 
Louis  Schneider, 

John   Hemme ter, 

f.   scheidt. 


HUDSON  COUNTY,  N.  J. 

H.   F.  A.  Hesse, 

F.  Ehlbeck, 

Chas.   Bieber. 


NEWARK. 

Carl    Lentz, 

Aug.  Goertz, 

Aug.   Mueller. 


ORANGE,  N.  J. 

Aug.  Koehler, 

e .  schn ec k  en  bürge  r , 

A.  Venino. 


NEW  YORK. 
Felix  Schwarzschild, 

A.    Hirsch, 


F.   Ernst 


ALBANY,  N.  Y. 

F.    Walser, 

Louis  Wink, 

John   Bruesch. 
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Der  Vorstand  des  "Nordöstlichen  Sängerbundes. 


2)er  IRorfcöstlicbe  Sängerbund 

Vofi  L.   F.    Thoma. 


I] 

|s  giebt  keine  Nation,  bei  welcher  das  Vereinswesen  so  stark  entwickelt 
ist,  wie  bei  der  deutschen.  Der  Drang  nach  Geselligkeit  liegt  im 
deutschen  Charakter.  Vielleicht  würde  man  richtiger  sagen :  im 
deutschen  Gemüth,  denn  der  Hang  zu  gemüthlicher  Geselligkeit 
ist  es,  welcher  hauptsächlich  den  Anstoss  zur  Gründung  deutscher  Vereine  und 
Gesellschaften  gegeben  hat  und  noch  giebt.  Selbst  bei  Gesellschaften,  welche 
wissenschaftliche  oder  andere  ernste  Bestrebungen  verfolgen,  wird  man  immer  ein 
stark  ausgeprägtes  Bedürfniss  finden,  das  Gemüthliche  mit  dem  Ernsten  zu  paaren, 
d.  h.  neben  dem  rein  geistigen  Streben  auch  echte  deutsche  Geselligkeit  zu  pflegen. 

Das  ist  nicht  nur  bei  unseren  Landsleuten  in  der  alten  Heimath  der  Fall, 
sondern  auch  bei  den  Deutschen  im  Auslande.  Ganz  besonders  in  den  Vereinigten 
Staaten,  in  welchen  jetzt  so  viele  Deutsche  und  deutschgesinnte  Abkömmlinge  von 
Deutschen  wohnen,  wie  in  mehreren  deutschen  Königreichen  zusammengenommen. 

Freilich  nehmen  die  Deutschen,  wenn  sie  nach  fremden  Ländern  auswandern, 
in  der  Regel  auch  den  deutschen  Erbfehler  mit,  den  der  sprüchwörtlich  gewor- 
denen Uneinigkeit.  Diese  Untugend  äussert  sich  aber  gewöhnlich  doch  nur  in 
kleinen  und  kleinlichen  Dingen.  Wenn  es  gilt,  ein  grosses  Ziel  zu  erreichen,  da 
wird  man  den  Deutschen,  wo  es  auch  immer  sei,  fast  immer  bereit  finden,  sich  mit 
Unterordnung  seiner  persönlichen  Ansichten  und  Wünsche  dem  Ganzen  anzu- 
schliessen.  Wohl  möglich,  dass  diese  Bereitwilligkeit  durch  die  im  deutschen 
Volke  Jahrhunderte  hindurch  genährte  Sehnsucht  nach  einem  einigen,  grossen 
Deutschland  grossgezogen  worden  ist,  und  dass  sie  durch  die  schliessliche  Erfüllung 
dieses  Wunsches  auch  fernerhin  genährt  wird.  — 

Sobald  mehrere  Vereine  in's  Leben  gerufen  sind,  welche  dasselbe  Ziel  ver- 
folgen, zeigt  sich  gewöhnlich  das  Bedürfniss,  diese  einzelnen  Vereine  wieder  zu 
einem  grossen  Ganzen  zu  vereinigen.  Das  tritt  namentlich  bei  solchen  Vereinen 
und  Gesellschaften  zu  Tage,  welche  wissen  oder  fühlen,  dass  sie  eine  Kulturmission 
zu  erfüllen  haben. 

Die  deutschen  Gesangvereine  in  Amerika  haben  eine  Kulturmission  zu  erfüllen. 
Sie  wissen  es  auch.  Es  bedarf  keiner  grossen  Ueberredungsgabe,  um  ihnen 
begreiflich  zu  machen,  dass  sie  dieser  hohen  Aufgabe  nur  dann,  oder  jedenfalls 
besser,   gerecht  werden  können,  wenn   sie  in   enger  Fühlung  miteinander  bleiben. 
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Diese  Fühlung  kann  auf  die  Dauer  nur  durch  einen  festgeschlossenen  Bund  erhalten 
werden,  dem  alle  diejenigen  Vereine  angehören,  welche  sich  ihrer  Verpflichtungen 
gegen  die  alte  Heimath  sowohl  wie  gegen  ihr  Adoptivvaterland  bewusst  sind. 

Das  war  ohne  Zweifel  der  Grundgedanke,  welcher  zur  Errichtung  des  "  Nord- 
östlichen Sängerbundes"  führte.  Nachdem  am  2.  Juni  1849  bei  einem  Sängerfeste 
in  Cincinnati  der  "Deutsche  Sängerbund  von  Nordamerika"  gegründet  worden 
war,  welcher  damals  über  1 1 8  Sänger  verfügte,  regte  sich  auch  im  Osten  der 
Wunsch,  die  vereinzelt  und  ohne  Zusammenhang  dastehenden  Vereine  in  einem 
grossen  Bunde  zu  vereinigen. 

Die  erste  praktische  Anregung  ging  von  Philadelphia  aus,  wo  am  15.  Dezember 
1835  der  erste  deutsche  Gesangverein  in  den  Vereinigten  Staaten  (der  heute  noch 
bestehende  "Männerchor")  gegründet  worden  war.  Dort  traten  im  Jahre  1850 
die  Gesangvereine  "Männerchor,"  "Liedertafel,"  "Sängerbund,"  "Eintracht" 
und"Cäcilia"  zusammen,  um  den  "  Allgemeinen  Gesangverein "  für  Philadelphia 
zu  bilden.  Die  vom  New  Yorker  "  Liederkranz "  ausgegangene  Anregung  zur 
Veranstaltung  eines  allgemeinen  Sängerfestes  für  den  Osten  wurde  von  den 
Philadelphier  Sängern  begeistert  aufgenommen,  und  dieselben  luden  daher  alle 
deutschen  Gesangvereine  im  Osten  ein,  in  Philadelphia  ein  grosses  Sängerfest 
abzuhalten.  Seit  vielen  Jahren  hatten  schon  in  manchen  Städten  kleinere  Sänger- 
feste stattgefunden,  die  aber  fast  sämmtlich  nur  eine  rein  lokale  Bedeutung 
gehabt  hatten. 

Die  Einladung  der  Philadelphier  Sänger  wurde  sofort  von  zehn  auswärtigen 
Vereinen  angenommen,  und  noch  in  demselben  Jahre,  vom  15.  bis  zum  18.  Juni 
1850,  fand  in  Philadelphia  das  erste  grosse  Sängerfest  im  Osten  statt.  An  dem- 
selben betheiligten  sich,  mit  zusammen  400  Sängern:  fünf  Vereine  aus  Philadelphia, 
vier  aus  New  York,  zwei  aus  Baltimore  und  je  einer  aus  Newark,  N.  J.,  Boston, 
Reading,  Pa.,  und  Betlehem,  Pa.  Die  New  Yorker  Vereine  waren:  "Liederkranz", 
"Sozial- Reformer  Gesangverein",  "Sängerrunde"  und  "Eintracht";  die  Balti- 
morer  Vereine:  "  Liederkranz "  und  "Bundes-Gesangverein";  von  Newark  war 
der  "Deutsche  Männer-Gesangverein",  von  Boston  der  "Gesangverein",  von 
Reading  der  "Männerchor"  und    von    Betlehem    der    "Sängerbund"  erschienen. 

Das  Programm  des  Festes  war  äusserst  einfach:  Samstag,  15.  Juni,  Empfang; 
Sonntag,  16.  Juni,  Ruhetag;  Montag,  17.  Juni,  Festzug  nach  dem  Independence 
Square,  Gesang  und  Rede,  und  Abends  Konzert  in  der  Musical  Fund  Halle; 
Dienstag,    18.  Juni,   Pic-Nic  auf  Lemon  Hill. 

Man  sieht  also,  dass  nur  ein  Tag  des  viertägigen  Festes  dem  Gesang,  der 
Kunst,  gewidmet  war.  Drei  Tage  wurden  mit  Vergnügungen  aller  Art  verbracht. 
Nichtsdestoweniger  legten  sogar  die  Anglo-Amerikaner  dem  Feste  eine  hohe 
Bedeutung  bei.  Das  Stadtoberhaupt  von  Philadelphia  liess  es  sich  nicht  nehmen, 
die  deutschen  Sänger  offiziell  zu  begriissen,  und  ganz  Philadelphia  nahm  an  diesem, 
von  echt  deutschem  Geiste  getragenen  Feste  lebhaften  Antheil.  Mit  Begeiste- 
rung und  Jubel  wurden  die  trefflichen  Leistungen  der  Sänger,  namentlich  der 
Massenchöre,  begrüsst. 

Bei  diesem  Feste  wurde  der  Grundstein  zu  dem  "Nordöstlichen  Sänger- 
bünde" gelegt. 

Am  Sonntag,  dvn  i(>.  Juni,  Abends,  fand  eine  Versammlung  sämmtlicher 
Sänger  in  dem  Hauptquartier  (Militär-Halle,  in  der  Library  Strasse)  statt.  Ein 
Antrag    auf   Gründung    eines  allgemeinen   Sängerbundes   für  die  östlichen   Staaten 


wurde  mit  grosser  Begeisterung  angenommen ;  ebenso  der  Antrag,  dass  jeder  der 
fünfzehn  Vereine  einen  Vertreter  zu  einem  Ausschusse  wählen  sollte,  der  über 
die  Ausführung  des  ersten  Beschlusses  zu  berathen  und  am  Abend  des  letzten 
Festtages  Bericht  zu  erstatten  hätte. 

Der  Antrag  war  nicht  unerwartet  gekommen.  Viele  von  den  Sängern  waren 
" Achtundvierziger",  welche  an  den  Aufständen  in  den  Jahren  1848  und  1849 
theilgenommen  und  deshalb  als  Flüchtlinge  ihr  Vaterland  hatten  verlassen  müssen. 
Es  war  nur  zu  begreiflich,  dass  dieselben  von  der  Idee  beseelt  waren,  in  der 
neuen  Heimath  wenigstens  auf  socialem  Gebiete  zu  verwirklichen,  was  ihnen  auf 
politischem  Gebiete  in  der  alten  Heimath  missglückt  war:  eine  Vereinigung  des 
ganzen  deutschen  Elements,  um  diesem  bei  den  Anglo-Amerikanern  die  ihm 
gebührende  Achtung  und  Geltung  zu  verschaffen. 

Am  Abend  des  18.  Juni  1850  wurde  denn  auch  die  Gründung  eines  Bundes 
der  deutschen  Gesangvereine  des  Ostens  unter  dem  Namen  "Allgemeiner  Oestlicher 
Sängerbund"  thatsächlich  beschlossen.  Als  Zweck  des  Bundes  war  die  "Pflege 
des  Männergesanges"  angegeben,  und  im  Einklänge  mit  diesem  Zwecke  wurde 
beschlossen,  dass  alljährlich  ein  allgemeines  Sängerfest  abgehalten  werden  sollte. 

Schon  das  erste  grosse  Sängerfest  lieferte  einen  untrüglichen  Beweis,  dass  die 
deutschen  Sänger  in  Amerika  neben  der  Pflege  des  Gesanges  auch  eine  hohe 
Kultur- Mission  haben,  und  dass  sie  ihrer  Aufgabe  gewachsen  sind. 

Man  hatte  in  Philadelphia  in  anglo-amerikanischen  Kreisen  theilweise  mit 
bangen  Befürchtungen  der  Ansammlung  so  grosser  Menschenmassen  entgegen- 
gesehen, wie  sie  schon  beim  Eintreffen  der  fremden  Sänger,  bei  den  Umzügen 
u.  s.  w.,  namentlich  aber  bei  den  Trinkgelagen,  zusammenkommen  mussten.  Die 
Anglo-Amerikaner  hatten  damals  noch  ziemlich  allgemein  die  Ansicht,  dass  man 
sich  bei  Bier  und  Wein  nicht  zu  Tausenden  zusammenfinden  könnte,  ohne  dass  es 
zu  Raufereien  und  anderen  Ruhestörungen  und  Excessen  kommen  müsste.  Mit 
Staunen  erfüllte  es  daher  die  Philadelphier,  als  sie  die  Wahrnehmung  machten, 
dass  die  deutschen  Sänger  von  nah  und  fern,  trotz  der  ausgelassensten  Fröh- 
lichkeit, sich  keinerlei  Ausschreitungen  zu  schulden  kommen  Hessen,  dass  sie 
ihre  Menschenwürde  nie  aus  den  Augen  verloren.  Zum  ersten  Male  musste  ihnen 
die  Idee  kommen,  dass  die  deutschen  Sitten  und  Gebräuche  nicht  nur  keinerlei 
Gefahr  für  die  öffentliche  Ordnung  in  sich  bergen,  sondern  dass  sie  sogar  nach- 
ahmenswerth  sind,  weil  sie  dem  socialen  Leben  einen  Reiz  verleihen,  wie  ihn  der 
anglo-amerikanische  Puritaner  nie  geahnt  hatte.  Dass  dieser  Eindruck  ein  allge- 
meiner war,  beweist  die  Thatsache,  dass  die  englischen  Zeitungen  sich  bei  jener 
Gelegenheit  äusserst  lobend  über  die  massvolle  Zurückhaltung  und  das  ordentliche 
und  würdevolle  Benehmen  der  deutschen  Sänger  aussprachen. 

Darin  lag  freilich  zugleich  das  Zugeständniss,  dass  man  von  den  deutschen 
Sängern  keine  so  musterhafte  Aufführung  erwartet  hatte.  Wenn  man  aber  bedenkt, 
auf  welch  niedriger  Stufe  damals  noch  das  sociale  Leben  in  unseren  grossen  Städten 
im  Allgemeinen  stand,  so  wird  man  in  jener  Andeutung  nichts  Beleidigendes 
erblicken.  Jedenfalls  konnten  die  Sänger  sich  darüber  mit  dem  Tröste  hinweg- 
setzen, dass  sie  dem  Anglo-Amerikanerthum  zum  ersten  Male  die  öffentliche  Aner- 
kennung der  Berechtigung  deutscher  Sitten  und  Gebräuche  in  ihrer  neuen  Heimath 
abgerungen  hatten.  Dieser  erste  Triumph  hatte  auch  das  Gute,  ihnen  die  Pflicht 
*  nahezulegen,  bei  ihren  künftigen  Festlichkeiten  auch  in  dieser  Hinsicht  civilisa- 
torisch  zu  wirken. 


Dass  sie  dieser  Pflicht  treu  geblieben  sind,  braucht  eigentlich  nicht  besonders 
erwähnt  zu  werden.  Schon  die  Thatsache,  dass  heutzutage  ein  deutsches  Sänger- 
fest in  irgend  einer  Stadt  der  Vereinigten  Staaten  ein  Freudenfest  für  die  ganze 
Bevölkerung,  ohne  Unterschied  der  Nationalität,  ist,  beweist,  dass  die  guten 
Früchte  nicht  ausgeblieben  sind. 

Eine  weitere  Folge  des  ersten  Sängerfestes  und  der  Gründung  des  "Oestlichen 
Sängerbundes"  war  ein  rascheres  Aufblühen  des  deutschen  Vereinswesens.  Das 
zeigte  sich  schon  bei  dem  zweiten  Sängerfeste,  das  vom  7.  bis  zum  10.  Juni  1851 
in  Baltimore  stattfand.  Die  Baltimorer  Vereine  allein  zählten  damals  schon  200 
Sänger. 

Auch  dieses  Sängerfest  hatte,  in  musikalischer  wie  geselliger  Hinsicht,  durch- 
schlagenden Erfolg.  Besonders  bemerkenswerth  ist  ein  Ausflug,  den  die  Sänger 
nach  der  Bundeshauptstadt  Washington  unternahmen,  um  dem  damaligen  Präsi- 
denten Fillmore  ihre  Aufwartung  zu  machen.  Dieser  empfing  sie  in  der  liebens- 
würdigsten Weise  und  dankte  den  deutschen  Sängern  im  Namen  des  amerikanischen 
Volkes  für  ihr  lobenswerthes  Streben,  durch  die  Pflege  des  deutschen  Liedes  zur 
Volksbildung  beizutragen  und  deutsche  Gesittung  in  den  Vereinigten  Staaten 
einzuführen. 

Als  das  dritte  Sängerfest,  das  vom  19.  bis  zum  22.  Juni  1852  in  New  York 
abgehalten  wurde,  herankam,  war  die  Zahl  der  Vereine,  welche  dem  "Allgemeinen 
Oestlichen  Sängerbunde"  angehörten,  bereits  auf  29  gewachsen  und  die  Zahl  der 
Sänger  auf  800. 

Bei  diesem  Feste  fanden  schon  zwei  Konzerte  statt,  deren  erstes  ein  soge- 
nanntes "Sacred  Concert"  war,  und  deren  zweites  aus  einem  "Preissingen"  bestand. 
Das  war  das  erste  Preissingen,  welches  von  dem  "Oestlichen  Sängerbunde"  ver- 
anstaltet wurde. 

Auch  dieses  Fest  verlief  in  schönster  Harmonie  und  ungetrübter  Fröhlichkeit, 
und  die  Betheiligung  der  Bevölkerung  war  eine  ebenso  grossartige  wie  bei  den 
früheren  Sängerfesten.  Die  englische  Presse  erging  sich  jetzt  schon  in  philosophi- 
schen Betrachtungen  über  den  bildenden  und  veredelnden  Einfluss  der  Musik, 
speziell  des  Gesanges,  auf  die  Individuen  sowohl  wie  auf  die  Massen  des  Volkes. 
Die  Blätter  der  verschiedensten  Richtungen  sprachen  sich  übereinstimmend  für 
Einführung  des  Gesanges  in  den  Unterrichtsplan  der  öffentlichen  Schulen  aus,  und 
es  begann  in  der  That  damals  schon  die  Agitation,  welche  später  wirklich  zur 
Anstellung  von  Gesanglehrern  führte. 

Also  wieder  ein  greifbarer  Erfolg,  auf  den  die  deutschen  Sänger  in  Amerika 
stolz  sein  dürfen ! 

Beim  vierten  Sängerfeste,  das  vom  25.  bis  zum  28.  Juni  1853  in  Philadelphia 
stattfand,  wurde  schon  eine  Aenderung  in  Bezug  auf  das  "Preissingen"  getroffen, 
indem  die  Rollen  nicht  an  einzelne  Vereine,  sondern  an  Gruppen  von  Vereinen, 
wie  z.  B.  die  Stadtvereinigungen  von  New  York,  Baltimore,  Philadelphia  u.  s.  w., 
vertheilt  wurden,  sowie  an  solche  Vereine,  welche  als  einzige  Vertreter  ihrer  Städte 
erschienen.  Man  hatte  nämlich  inzwischen  schon  die  Befürchtung  laut  werden 
lassen,  dass  das  Preissingen  einzelner  Vereine  leicht  zu  Neid,  Missgunst  und  Hader 
führen  könnte.  Bei  diesem  Feste  waren  zum  ersten  Male  einige  Gesangvereine 
aus  dem  Süden  anwesend. 

Besonders  bemerkenswerth  war  aber  die  Betheiligung  eines  anglo-amerika- 
nischen  Gesangvereins  an  dem  "  Preissingen."      Dieser  Verein,  "  Glee  Association," 
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war  kurz  vorher  dem  "Oestlichen  Sängerbunde"  beigetreten  und  bewährte  sich  bei 
dem  Konzert  als  ein  ausserordentlich  starkes  Zugmittel  für  die  Anglo-Amerikaner, 
welche  in  grossen  Schaaren  zu  dem  Konzerte  herbeiströmten  und  besonders  den 
anglo-amerikanischen  Verein  durch  wahrhaft  betäubende  Ovationen  auszeichneten. 
Die  Aufnahme  dieses  Vereins  in  den  "Oestlichen  Sängerbund"  hatte  offenbar  den 
Zweck,  zu  beweisen,  dass  die  deutschen  Sänger  ihren  anglo-amerikanischen  Mit- 
bürgern gern  die  Hand  zu  gemeinsamer  Kulturarbeit  reichen  wollten.  Es  ist  aber 
in  der  späteren  Geschichte  des  Bundes  nichts  zu  finden,  was  auf  eine  Wiederholung 
dieses  Experiments  deuten  könnte.  Die  "Glee  Association"  blieb  schon  dem 
nächsten  Sängerfeste  fern. 

Zum  ersten  Male  betheiligten  sich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Turner  in 
corpore  an  den  Festlichkeiten,  indem  sie  den  Sängern  bei  ihren  Umzügen  als 
Ehrengeleite  und  Bedeckung  dienten,  um  etwaige  feindselige  Demonstrationen,  die 
man  seitens  des  Janhagels  der  Stadt  zu  befürchten  schien,  zu  unterdrücken.  Die 
Vorsichtsmassregeln  erwiesen  sich  jedoch  als  unnöthig. 

Während  des  Picnics,  welches  den  Schluss  des  Festes  bildete,  wurden  tele- 
graphisch Grüsse  mit  dem  "Nordamerikanischen  Sängerbunde"  ausgetauscht,  der 
zu  derselben  Zeit  ein  Sängerfest  in  Dayton,  O.,  abhielt. 

Ueber  das  5.  Sängerfest  in  Baltimore  (4.  bis  7.  Juni  1854)  ist  nicht  viel  zu 
berichten.  Der  Bund  wrar  inzwischen  ein  wenig  zusammengeschmolzen,  und  der 
Enthusiasmus  der  früheren  Jahre  war  beträchtlich  abgekühlt.  Bemerkenswerth  ist 
nur  die  (allem  Anscheine  nach  nicht  sehr  gut  gelungene)  Aufführung  des  David'- 
schen  Oratoriums  "Die  Wüste"  von  sämmtlichen  theilnehmenden  Vereinen.  Auch 
das  Publikum  zeigte  nicht  das  lebhafte  Interesse,  wie  bei  dem  Feste,  welches  drei 
Jahre  früher  in  Baltimore  stattgefunden  hatte. 

Doch  brachte  dieses  Fest  den  deutschen  Sängern  wenigstens  wieder  eine  Art 
offizieller  Anerkennung  ihrer  Verdienste  um  die  kulturelle  Entwickelung  des  ameri- 
kanischen Volkes.  Wie  drei  Jahre  vorher,  so  begaben  sich  auch  im  Jahre  1854 
die  in  Baltimore  vereinigten  deutschen  Sänger  gemeinsam  nach  Washington,  um 
dem  höchsten  Beamten  der  Nation  einen  Besuch  abzustatten.  Präsident  Pierce 
zollte  ihnen  das  Lob,  dass  sie  für  die  Gemüthsbildung  des  Volkes  dasselbe  thäten, 
was  der  deutsche  Bauer  für  die  Kultur  des  Bodens  in  den  Vereinigten  Staaten 
gethan.  Man  ist  wohl  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  die  Worte  des  Präsidenten 
nicht  eine  leere  Phrase  sein  sollten.  — 

Auch  beim  nächsten  Sängerfeste,  dem  sechsten,  (24.  bis  26.  Juni  1855  in  New 
York)  machte  sich  eine  unheimliche  Lauheit  in  Sängerkreisen  sowohl,  wie  auch 
seitens  des  Publikums,  bemerkbar,  obwohl  inzwischen  wieder  viele  neue  Vereine 
gegründet  worden  waren  und  die  Mitgliederzahl  des  Sängerbundes  sich  beträchtlich 
vermehrt  hatte.  Man  begann  zu  befürchten,  dass  durch  eine  übermässige  Vermeh- 
rung der  Vereine  diese  selbst  naturgemäss  Mitglieder  einbüssen  müssten  und  dadurch 
geschwächt  würden,  wenn  es  ihnen  nicht  gelänge,  den  Abgang  an  Sängern  durch 
passive  Mitglieder  zu  ersetzen.  Hauptsächlich  wurde  geltend  gemacht,  dass  bei  der 
allzuhäungen  Wiederkehr  der  grossen  Sängerfeste  die  kleineren  Vereine  sich  aus 
pekuniären  Rücksichten  zurückziehen  müssten. 

Dieser  Grund  wurde  offenbar  als  der  triftigste  anerkannt,  denn  es  wurde 
beschlossen,  dass  die  allgemeinen  Sängerfeste  künftighin  nur  alle  zwei  Jahre  statt- 
finden sollten. 

In  Bezug  auf  den  musikalischen  Theil  des  Festes  ist  hervorzuheben,  dass  das 
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u  Preissingen"  diesmal  ganz  und  gar  fallen  gelassen,  und  dass  in  das  Konzert- 
Programm  zum  ersten  Male  Wagner'sche  Musik  aufgenommen  wurde,  eine 
Neuerung,  die  natürlich  von  den  Wagnerianern  mit  Jubel  begrüsst,  von  den 
Gegnern  der  Zukunfts- Musik  aber  sehr  ungünstig  aufgenommen  wurde.  Das 
Publikum  im  Allgemeinen  zeigte  sich  jedoch  mit  der  Neuerung  sehr  zufrieden. 

Der  Beschluss,  grosse  Sängerfeste  nur  alle  zwei  Jahre  abzuhalten,  erwies  sich 
schon  bei  dem  siebenten  Feste  (13.  bis  17.  Juni  1857  in  Philadelphia)  als  ein  sehr 
wohlthätiger.  Es  betheiligten  sich  an  demselben  nicht  weniger  als  fünfundfünfzig 
Vereine  mit  ungefähr  1600  Sängern,  und  die  Sänger  bewiesen,  dass  sie  die  zwei- 
jährige Ruhe  fleissig  benutzt  hatten,  um  sich  in  der  Kunst  des  Gesanges  zu  üben. 
Einen  ganz  gewaltigen  Eindruck  bei  dem  Haupt-Konzert  machte  der  von  1000 
Sängern  mit  Orchester-Begleitung  (70  Instrumente)  vorgetragene  "Pilger-Chor" 
aus  "Tannhäuser." 

Den  Vergnügungen  wurde  diesmal  ein  Bankett  und  ein  Ball  hinzugefügt. 

Das  achte  Sängerfest  (Baltimore,  12.  bis  15.  Juli  1859)  war  wieder  weniger 
stark  besucht.  An  dem  Umzüge  nahmen  2000  Turner  und  Milizsoldaten  theil,  da 
man  Ursache  hatte,  einen  Angriff  des  Rowdythums  der  Stadt  auf  die  deutschen 
Sänger  zu  befürchten.  Dieser  Vorsichtsmassregel  ist  es  wahrscheinlich  zu  ver- 
danken, dass  das  Fest  ohne  Störung  verlief. 

Das  neunte  Sängerfest  sollte  im  Juni  1861  in  New  York  abgehalten  werden. 
Da  aber  inzwischen  der  Secessionskrieg  ausbrach,  so  war  natürlich  an  die  Abhaltung 
des  Festes  nicht  zu  denken. 

Kaum  war  aber  der  Krieg  vorüber,  da  nahmen  die  New  Yorker  Sänger  die 
unterbrochenen  Vorarbeiten  zum  Sängerfeste  wieder  auf,  und  vom  16.  bis  zum  19. 
Juli  1865  fand  das  neunte  allgemeine  Sängerfest  in  New  York  statt.  Die  Zahl  der 
dem  "Oestlichen  Sängerbunde"  angehörenden  Vereine  war  inzwischen  stark 
gewachsen.  In  New  York  und  dessen  nächster  Umgebung  allein  wirkten  vier- 
unddreissig  Vereine,  in  Philadelphia  fünfzehn  mit  zusammen  500  Sängern. 

Der  gute  Stern  schien  indess  die  Sänger  verlassen  zu  haben.  Während  die 
früheren  Sängerfeste  von  dem  herrlichsten  Wetter  begünstigt  gewesen  waren, 
regnete  und  stürmte  es  während  der  drei  ersten  Tage  des  neunten  Sängerfestes  ohne 
Unterlass.  Die  Sänger  Hessen  sich  jedoch  dadurch  nicht  abhalten,  das  Programm 
durchzuführen,  soweit  es  nur  immer  möglich  war,  und  fühlten  sich  für  ihre  Aus- 
dauer entschädigt,  als  am  vierten  und  letzten  Festtage  die  Sonne  siegreich  durch 
die  Wolken  brach. 

Was  ihnen  schwere  Sorge  bereitete,  war  das  Auftreten  der  Temperenz-  und 
Sabbath-Fanatiker.  Diese  sahen  es  mit  Ingrimm,  dass  die  deutschen  Sänger  sich 
am  Sonntage,  während  der  Regen  in  Strömen  herabgoss,  in  den  Fokalen  der  New 
Yorker  Vereine  in  ihrer  Weise  unterhielten,  und  verlangten  von  der  Polizei,  dass  sie 
gegen  die  Sünder  einschreiten  sollte.  Neu  York  hatte  aber  damals  einen  deutschen 
Mayor,  Frederick  Guenther,  welcher  die  Sänger  wirksam  zu  schützen  verstand. 
Auch  das  "Sacred  Concert"  war  den  Muckern  ein  (ireuel,  aber  sie  konnten  es 
nicht  verhindern. 

Es  ist  jedenfalls  eine  Ironie  des  Schicksals,  dass  gerade  die  kosmopolitische 
Metropole  des  Landes,  die  Weltstadt  New  York,  mit  ihrem  starken  deutschen 
Element,  der  Schauplatz  des  ersten  systematischen  Angriffes  des  Muckerthums  auf 
das  deutsche  Sängerthum  werden  sollte.  Bei  früheren  Festen  hatten  es  nämlich 
die  Mucker  nie  gewagt,  der   Fröhlichkeit   der  Sänger  irgendwie  Schranken  ziehen 


zu  wollen.  Der  Angriff  wurde  diesmal  allerdings  abgewehrt,  aber  die  Sänger  hatten 
einen  Wink  erhalten,  dass  ihre  bisher  friedliche  Mission  sich  möglicher  Weise  zu 
einem  Kulturkampfe  gestalten  könnte.  Es  wurde  ihnen  klar  gemacht,  dass  die 
Macht  des  deutschen  Liedes,  um  zur  vollen  Geltung  zu  kommen,  einer  Stütze  durch 
eine  kräftige  Agitation  in  Wort  und  Schrift  bedürfe.  Diese  Lehre  ist  auch  nicht 
vergessen  worden.  Wenn  auch  die  Gesangvereine  als  solche  nicht  berufen  sind, 
eine  auf  das  politische  Gebiet  hinüberspielende  Agitation  in's  Werk  zu  setzen,  so 
hat  man  doch  später  bemerken  können,  dass  bei  jeder  grösseren  Agitation  gegen 
Muckerei  und  für  persönliche  Freiheit  die  deutschen  Sänger  mit  an  der  Spitze 
standen  und  noch  stehen. 

Um  auf  das  Sängerfest  zurückzukommen,  so  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe  in 
musikalischer  Hinsicht  nicht  gerade  glänzend  ausfiel.  Um  es  kurz  zu  sagen: 
Man  hatte  zu  viel  Zeit  und  Kraft  dem  Vergnügen  gewidmet,  und  als  es  galt,  dem 
Publikum  die  Fortschritte  in  der  Kunst  zu  zeigen,  da  merkte  man  zu  deutlich  die 
Spuren  der  vorausgegangenen  Vergnügungen.  Das  machte  sich  namentlich  bei 
dem  "  Preissingen,"  das  auf  diesem  Feste  wieder  eingeführt  wurde,  recht  unangenehm 
fühlbar.  Die  Betheiligung  war  übrigens  eine  sehr  zahlreiche.  Es  fehlen  zwar  die 
genauen  Daten,  aber  man  greift  sicherlich  nicht  zu  hoch,  wenn  man  die  Zahl  der 
Sänger  auf  2000  schätzt. 

Es  stellte  sich  bald  das  Bedürfniss  nach  einer  festeren  Organisation  heraus. 
Bisher  bestand  eigentlich  nur  ein  loser  Zusammenhang  zwischen  denjenigen 
Vereinen,  welche  sich  an  den  allgemeinen  Sängerfesten  betheiligten.  Man  empfand 
die  Notwendigkeit,  einen  Bau  aufzuführen,  welcher  fest  genug  sein  würde,  um 
allen  Stürmen  der  Zeit  trotzen  zu  können.  Man  wollte  mit  einem  Wort  eine  per- 
manente Organisation  schaffen,  welche  nicht  von  der  zufälligen  Betheiligung  an 
einzelnen  Sängerfesten  abhängig  war. 

Dieser  Wunsch  erfuhr  seine  praktische  Verwirklichung  auf  dem  zehnten 
Sängerfeste  zu  Philadelphia,  13.  bis  18.  Juli  1867.  Am  16.  Juli  wurde  den  Delegaten 
von  New  York,  Philadelphia  und  Baltimore  aufgetragen,  eine  Verfassung  für  den 
neuen  Bund  zu  entwerfen,  und  am  6.  Januar  1868  wurde  von  diesen  Delegaten  ein 
Verfassungsentwurf  angenommen,  in  welchem  der  Name  des  Bundes  in  "  Nord- 
östlicher Sängerbund"  umgewandelt  wurde.  Wenige  Wochen  später  hatten  die 
Vereine  in  New  York,  Philadelphia  und  Baltimore  ihre  Zustimmung  gegeben  und 
bereits  eifrig  die  Arbeit  begonnen,  die  durch  die  Wiedergeburt  des  Bundes  nöthig 
gewordenen  Aenderungen  in  der  Organisation  ihrer  Lokal- Verbände  u.  s.  w.  vor- 
zunehmen. 

Der  "  Nordamerikanische  Sängerbund,"  dessen  sechzehntes  Sängerfest  in 
Chicago  bevorstand,  gab  nun  die  Anregung  zu  einer  Vereinigung  des  östlichen  und 
westlichen  Sängerthums  zu  einem  einzigen,  grossen,  nationalen  Verbände.  Diese 
Anregung  fand  grossen  Anklang,  aber  die  Ausführung  erwies  sich  vorläufig  als 
unmöglich. 

Das  elfte  Sängerfest  (Baltimore,  10.  bis  15.  Juli  1869)  war  in  musikalischer 
und  sozialer  Hinsicht  äusserst  glänzend.  War  auch  die  Gesammtbetheiligung  der 
Sänger  ein  wenig  geringer  als  zwei  Jahre  vorher  in  Philadelphia,  so  waren  doch  die 
einzelnen  Vereine  inzwischen  stärker  geworden,  und  die  Bundesbehörde  sah  sich 
veranlasst,  die  Vereine  zum  Zwecke  des  "  Preissingens "  in  zwei  Klassen  zu 
theilen.  In  die  erste  Klasse  wurden  Vereine  mit  mehr  als  46  Sängern  verwiesen, 
in  die  zweite  solche  mit  weniger  als   46  Sängern.     Die   Massenchöre  wurden  von 


1500  Sängern  vorgetragen,  da  die  Bühne  nur  für  so  viele  Raum  hatte.  Nach 
übereinstimmenden  Berichten  standen  die  Einzelleistungen,  wie  die  Massen- 
leistungen auf  einer  bis  dahin  nicht  erreichten  Höhe. 

Das  zwölfte  Sängerfest  fand  wieder  in  New  York  statt,  und  zwar  vom  24.  bis 
28.  Juli  1871.  Ueber  dieses  Fest  sind  nur  sehr  magere  Aufzeichnungen  vorhanden. 
Soviel  ist  sicher,  dass  die  musikalischen  Leistungen  weit  hinter  den  früheren 
zurückblieben,  und  dass  das  Fest  fast  ganz  und  gar  in  einer  Reihe  von  Ver- 
gnügungen bestand,  so  dass  die  Sänger  für  die  ernstere  Seite  wenig  oder  nichts 
mehr  übrig  hatten.  Man  gab  sich  ziemlich  allgemein  der  Befürchtung  hin,  dass 
der  mit  so  vielversprechenden  Aussichten  gegründete  Bund  nun  rasch  seinem 
Verfall  entgegengehen  würde. 

Eine  Neuerung  verdient  übrigens  hervorgehoben  zu  werden.  Während  früher 
jeder  Verein  selbst  ein  Lied  für  das  Preissingen  hatte  wählen  dürfen,  war  diesmal 
für  jede  Klasse  von  Vereinen  ein  und  dasselbe  Lied  von  dem  Musik- Ausschusse 
und  dem  Fest- Dirigenten  bestimmt  worden,  und  der  Preis  wurde  demjenigen 
Verein  zu  theil,  welcher  dieses  Lied  am  besten  vortrug. 

Die  trüben  Erfahrungen,  welche  man  bei  dem  New  Yorker  Sängerfeste 
gemacht  hatte,  erregten  in  Sängerkreisen  tiefe  Niedergeschlagenheit,  und  es  dauerte 
volle  elf  Jahre,  bis  man  sich  von  derselben  erholte.  Da  endlich  rafften  sich  die 
Philadelphier  Vereine  zur  rettenden  That  auf,  indem  sie  zuerst  einen  starken 
Lokalverband  gründeten  und  dann  das  dreizehnte  allgemeine  Sängerfest  im  Osten 
vorbereiteten.  Mit  rühmlicher  Ausdauer  überwanden  sie  alle,  auch  die  finan- 
ziellen Schwierigkeiten,  und  so  konnte  denn  das  Fest  vom  29.  Juni  bis  zum  4.  Juli 
1882  in  wahrhaft  glänzender  Weise  gefeiert  werden.  Ein  Hauptgenuss  war  der 
vorzügliche  Vortrag  von  Haydn's  "Schöpfung"  durch  einen  gemischten  Chor  (300 
Damen  und  200  Männer)  mit  einem  Orchester  von  60  Mann. 

Für  das  "Preissingen"  wurden  die  Vereine  diesmal  in  drei  Klassen  einge- 
theilt :  1.  Klasse  —  45  Sänger  und  darüber,  2.  Klasse  —  31  bis  44  Sänger; 
3.  Klasse  —  16  bis  30  Sänger.     Diesmal  fanden  drei  Konzerte  statt. 

Der  glänzende  Verlauf  dieses  Festes  wirkte  höchst  ermuthigend.  Man  sah, 
dass  der  Verfall  des  "Nordöstlichen  Sängerbundes"  die  Leistungsfähigkeit  der 
Vereine  nicht  beeinträchtigt  hatte.  In  den  seit  dem  vorigen  Sängerfeste  ver- 
flossenen elf  Jahren  war  sogar  ein  sichtbarer  Fortschritt  erreicht  worden.  Es 
herrschte  die  schönste  Eintracht,  und  die  Freunde  des  Bundes  sahen  wieder  mit 
froher  Hoffnung  der  Zukunft  entgegen. 

Sie  sollten  auch  nicht  getäuscht  werden.  Noch  während  des  Festes  wurde 
die  Reorganisation  des  Bundes  beschlossen  und  der  Beschluss  gefasst,  dass  von  nun 
an  alle  drei  Jahre  ein  allgemeines  Sängerfest  abgehalten  werden  sollte,  ein  Be- 
schluss, der  heute  noch  in  Kraft  ist. 

Dieses  Fest  war  das  erste,  welches  statt  des  üblichen  Deficits  einen  Ueberschuss 
brachte,  und  zwar  von  $2000,  welche  als  Stammkapital  für  den  Baufond  zu  einer 
allgemeinen  Sänger- Kesthalle  zinstragend  angelegt  wurden. 

Der  einzige  Misston  wurde  durch  die  ablehnende  Haltung  der  New  Yorker 
Vereine  hervorgerufen.  Die  Weltstadt  mit  ihrer  grossen  Anzahl  von  Gesang- 
vereinen war  nur  mit  zwei  Vereinen,  Brooklyn  dagegen  mit  deren  acht  vertreten. 
Es  wurde  deshalb  beschlossen,  das  vierzehnte  Sängerfest  in  Brooklyn  abzuhalten, 
und  dieses  fand  denn  auch  dort  statt,  und  zwar  vom  4.  bis  zum  8.  Juli  1885. 

Unter  diesen  Umständen  mussten  die  l'.rooklyner  ihre  Aufgabe  ohne  Mithilfe 
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ihrer  New  Yorker  Brüder  erfüllen,  und  sie  zeigten  sich  derselben  vollkommen 
gewachsen.  Die  Betheiligung  seitens  der  auswärtigen  Vereine  war  eine  äusserst 
lebhafte,  und  der  Erfolg  liess  in  musikalischer  wie  in  geselliger  Beziehung  nichts  zu 
wünschen  übrig. 

Dass  trotzdem  die  englische  Presse  Brooklyn's,  mit  einer  einzigen  Ausnahme, 
gar  keine  Notiz  von  dem  Feste  nahm,  bewies,  dass  dort  bei  den  Anglo-Amerikanern 
noch  sehr  viel  Kultur- Arbeit  nöthig  war,  um  ihnen  eine  Idee  von  der  Wichtigkeit 
der  Bestrebungen  der  deutschen  Sänger  beizubringen. 

Am  15.  Sängerfest,  das  vom  30.  Juni  bis  zum  4.  Juli  1888  in  Baltimore  statt- 
fand, betheiligten  sich  wieder  sechs  New  Yorker  Vereine,  ein  Beweis,  dass  in  New 
York  doch  wieder  eine  freundlichere  Stimmung  platzzugreifen  angefangen  hatte. 

Auch  der  Verlauf  dieses  Festes  war  nur  geeignet,  eine  rosige  Perspektive  für 
die  Zukunft  des  "  O estlichen  Sängerbundes"  zu  eröffnen.  Das  Fest-Programm 
war  mit  meisterhaftem  Takt  zusammengestellt  und  wurde  in  vorzüglicher  Weise 
ausgeführt.  Das  Preissingen  befriedigte  allgemein.  Das  Picnic,  obwohl  von 
20,000  Menschen  besucht,  verlief  ohne  jede  Störung.  Und  nach  dem  Feste 
befand  sich  in  der  Kasse  der  "Vereinigten  Sänger  von  Baltimore"  ein  Ueberschuss 
von  $1500;   der  Garantie-Fond  brauchte  also  nicht  angerührt  zu  werden. 

Newark,  N.  J.,  hatte  durch  seine  Betheiligung  an  den  zwei  letzten  Sänger- 
festen das  Anrecht  erworben,  in  die  Reihe  der  Feststädte  gesetzt  zu  werden,  und  es 
bedurfte  keiner  grossen  Schwierigkeiten,  durchzusetzen,  dass  das  sechzehnte 
Sängerfest  dorthin  verlegt  wurde.     Es  fand  vom  3.  bis  zum  7.  Juli  1891  statt. 

Fast  wäre  diese  Entscheidung  rückgängig  gemacht  worden,  da  bei  der  Orga- 
nisation des  Fest-  und  Bundesvorstandes  Eifersucht  und  Zwietracht  ausbrachen 
und  es  lange  den  Anschein  hatte,  als  ob  eine  Einigung  unmöglich  wäre.  Am  15. 
Juni  1890  wurde  jedoch  endlich  die  Streitaxt  begraben,  und  nun  gingen  die  Sänger 
mit  verdoppeltem  Eifer  daran,  das  Versäumte  nachzuholen. 

An  diesem  Feste  nahmen  129  Vereine  aus  30  Städten  theil.  New  York  war 
diesmal  schon  wieder  durch  16  Vereine  vertreten  und  hatte  sich  wieder  als  Stadt- 
vereinigung angemeldet.  Bei  der  Delegatenversammlung  waren  sogar  135  Vereine 
vertreten.  Dieselben  nahmen  eine  neue  Verfassung  für  die  Vereinigung  an, 
deren  Namen  von  nun  an  "Nordöstlicher  Sängerbund"  sein  sollte,  und  stifteten  eine 
Bundeskasse,  zu  welcher  jedes  Mitglied  des  Bundes  einen  Jahresbeitrag  zu  ent- 
richten hat. 

Der  musikalische  Theil  des  Festes  wurde  von  Anfang  bis  zum  Ende  mit  glän- 
zendem Erfolge  durchgeführt,  ebenso  der  gesellige  Theil,  und  der  geschäftliche 
Theil  wurde  mit  Ernst  und  Eifer  erledigt.  Das  Resultat  war,  dass  der  "  Nord- 
östliche Sängerbund"  nun  endlich  definitiv  und  fest  gegründet  war  und  diesen 
Namen  mit  vollem  Rechte  führen  kann. 

Die  Betheiligung  seitens  der  Stadt  Newark  und  der  Umgegend  war  eine  ganz 
gewaltige.     Am  Picnic  nahmen  mindestens  70,000  Personen  theil. 

New  York  wurde  durch  Akklamation  als  nächste  Feststadt  gewählt,  und 
diesem  Beschlüsse  zufolge  wird  das  siebzehnte  Sängerfest  in  diesem  Jahre  in  der 
Metropole  des  Landes  abgehalten. 

Dieses  Sängerfest  ist  also  eigentlich  das  erste  des  "  Nordöstlichen  Sänger- 
bundes", denn  diesen  Namen  erhielt  die  Vereinigung  der  Sänger  offiziell  erst 
durch  einen  von  den  Delegaten  beim  sechzehnten  Sängerfeste  (Newark,  1891) 
angenommenen  und  später  von   den   Städtevereinigungen  und  einzelnen  Vereinen 
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ratifizirten  Beschluss.  Trotzdem  wird  wohl  Niemand  die  Berechtigung  bestreiten, 
die  Geschichte  des  "Nordöstlichen  Sängerbundes"  mit  der  Gründung  des  "Allge- 
meinen Oestlühen  Sängerbundes"  zu  beginnen,  denn  die  Aenderung  des  Namens 
hat  keine  Aenderung  des  ganzen  AVesens  der  Vereinigung  zur  Folge  gehabt,  diese 
vielmehr  nur  fester  gefügt. 

Die  New  Yorker  Sänger  haben  also  die  erste  Gelegenheit,  den  Beweis  zu 
liefern,  dass  der  "Nordöstliche  Sängerbund"  aus  den  mancherlei  guten  und  bösen 
Erfahrungen  des  "Allgemeinen  Oestlichen  Sängerbundes"  die  richtige  Nutzanwen- 
dung zu  ziehen  versteht.  Sie  haben  damit  eine  schwere  Verantwortung  über- 
nommen und  sind  sich  dieser  Thatsache  auch  vollkommen  bewusst.  Mit 
unermüdlichem  Eifer  haben  sie  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  den  Erfolg  des 
siebzehnten  Sängerfestes  in  jeder  Hinsicht  sicher  zu  stellen. 

Wie  der  Bundes- Vorstand,  so  können  auch  die  Festbehörde,  Beamte  und 
Ausschüsse  auf  eine  aufopferungsvolle  und  umsichtige  Thätigkeit  zurückblicken. 
Diese  Thätigkeit  gehört  am  Ende  auch  schon  der  Vergangenheit,  also  der 
Geschichte,  an,  aber  ein  abschliessendes  Urtheil  über  den  wirklichen  Werth  der- 
selben wird  erst  der  Verlauf  des  Festes  selbst  ermöglichen.  Es  genüge  daher, 
einfach  die  Thatsache  zu  konstatiren,  dass  alle  Behörden  redlich  bemüht  waren, 
den  übernommenen  Verpflichtungen  in  vollstem  Maasse  gerecht  zu  werden. 

Auf  den  nächsten  Seiten  findet  der  Leser  die  Namen  der  Beamten  des 
Bundesvorstandes,  sowie  der  Festbehörde  und  der  Mitglieder  aller  Ausschüsse, 
welche  durch  ihre  rastlose,  monatelange  Thätigkeit  den  Erfolg  des  "  Siebzehnten 
Nationalen  Sängerfestes"  gesichert  haben. 


T^rr_ 
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Henry  Baerer's  Beethoven=Büste. 

Ehren- Preis  für  das  Wettsingen  der  Städtevereinigungen  der  i.  Klasse. 


£be  "IRorboeetlicbe  Saetiöerbunk' 

By  L.  F.  TJwma. 


HERE  is  no  nation  that  cherishes  club  life  more  than  the  Germans. 
A  strong  disposition  to  associate  is  a  special  feature  of  German  char- 
acter.  Thus,  it  is  easily  explained  why  Germans  have  so  many 
societies  and  associations.  Whenever  Germans  unite  for  any  common 
purposes,  even  for  such  of  a  strictly  scientific  nature,  they  will  soon  evince  a 
strong  desire  to  make  this  Organization  more  attractive  by  adding  social  features 
of  genuine  German  style. 

This  is  not  only  true  of  the  Germans  in  the  old  country,  but  also  of  those  who 
have  settled  in  other  countries,  particularly  of  German-Americans.  Wherever  they 
are  living  together  in  sufficient  numbers,  they  form  societies  of  every  kind  and 
description;  and,  whenever  they  have  formed  a  number  of  local  societies  having 
the  same  end  in  view,  they  feel  that  they  have  an  educational  mission  to  perform. 

The  German  singing  societies  in  this  country,  being  the  true  representatives  of 
a  highly  civilized  nation,  are  well  aware  that  they  owe  it  as  a  sacred  duty  to  their 
adopted  country  to  cultivate  all  the  noble  traits  of  German  character.  They  feel 
that  by  cultivating  German  song  and  German  geniality  they  are  performing  an 
educational  mission.  Their  members  need  not  be  persuaded  that,  in  order  to  pro- 
mote  the  common  cause  thoroughly  and  effectively,  they  must  unite  all  local 
societies  which  are  conscious  of  their  obligations  towards  the  country  of  their 
choice  as  well  as  the  country  of  their  birth. 

It  was  evidently  the  weight  of  such  considerations  that  led  to  the  formation  of 
the  Nordöstliche  Sängerbund. 

The  singing  societies  of  Philadelphia  where,  in  1835,  the  first  German  singing 
society  of  the  United  States  had  been  established  under  the  name  of  "  Männer- 
chor*1 were  the  first  to  band  together.  It  was  in  the  early  part  of  1850  that  the 
five  singing  societies  in  that  city  effected  a  union  which  they  called  "Allgemeiner 
Gesangverein  für  Philadelphia."  Soon  afterwards  the  New  York  "Liederkranz," 
which  had  then  been  organized  three  years,  suggested  that  all  singing  societies 
in  the  East  should  be  invited  to  a  "Sängerfest"  (Singing  Festival)  to  be  held 
at  Philadelphia. 
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This  Suggestion  was  enthusiastically  received  by  the  Philadelphia  singers,  who 
immediately  issued  invitations.  Ten  singing  societies,  outside  of  Philadelphia, 
responded;  namely,  four  from  New  York,  two  from  Baltimore,  and  one  each  from 
Newark,  N.  J.,  Boston,  Mass.,  Reading,  Pa.,  and  Bethlehem,  Pa. 

The  "Sängerfest,"  which  commenced  on  the  i5th  of  June,  1850,  and  closed 
on  the  i8th  of  the  same  month,  was  a  perfect  success  in  every  respect.  Not  only 
did  the  German  singers  demonstrate  their  high  attainments  in  the  art  of  vocal 
music,  but  also  their  ability  of  amusing  themselves  publicly  and  in  large  numbers, 
on  a  Sunday  as  well  as  on  week  days,  without  in  the  least  interfering  with  the 
rights  and  peaceful  rest  of  any  good  Citizen  who  was  averse  to  public  festivities 
of  any  kind. 

At  that  time  the  assembling  of  large  crowds  was  invariably  viewed  with  a 
great  deal  of  apprehension  for  disorder.  No  wonder  the  Anglo-American 
element  of  Philadelphia  took  it  for  granted  that  the  massing  of  so  many 
thousands  of  people,  as  was  to  be  expected  at  the  "Sängerfest,"  would  require 
extraordinary  efforts  on  the  part  of  the  public  authorities  to  preserve  peace  and 
order.  The  German  singers,  however,  clearly  demonstrated  that  they  did  not 
represent  an  element  that  any  good  Citizen  needed  to  fear.  There  was  not  a 
single  instance  of  disorderly  conduct  on  the  part  of  the  Philadelphia  singers  or 
their  guests.  This  was  readily  acknowledged  by  all  the  local  newspapers,  which 
unanimously  commended  the  German  singers  very  highly  for  their  exemplary 
behavior  at  their  public  entertainments  and  convivial  meetings.  All  fair-minded 
Philadelphians  agreed  that  the  Germans  were  a  law-abiding  element  that  under  all 
circumstances  could  be  trusted  for  keeping  peace  and  order. 

Thus  the  German  singers  who  attended  that  "Sängerfest"  were  the  first 
to  force  the  native  Americans  in  the  Eastern  part  of  this  country  to  admit  that  there 
was  nothing  in  German  habits  and  customs  that  could  cause  any  good  Citizen 
to  feel  uneasy.  This  public  acknowledgment,  on  the  other  hand,  fully  impressed 
the  minds  of  the  German  singers  with  the  necessity  of  doing  more  educational 
work  of  this  kind  in  the  future. 

That  they  have  admirably  acquitted  themselves  of  that  task  is  proved  by 
the  fact  that,  whenever  a  German  "Sängerfest"  is  celebrated  in  any  city  of  the 
United  States,  the  whole  population,  without  any  distinction  of  nationality,  sponta- 
neously  joins  in  the  celebration. 

It  was  during  the  first  "Sängerfest,"  at  Philadelphia,  that  the  foundation 
of  the  Nordöstliche  Sängerbund was  laid.  At  a  meeting,  held  on  Sunday,  June  16, 
1850,  a  motion  that  Steps  be  taken  to  bring  about  a  union  of  all  singing  societies  in 
the  Eastern  States  was  unanimously  carried  by  the  members  of  the  fifteen  societies 
which  attended  the  "Sängerfest,"  and,  before  the  festival  closed,  a  temporary 
Organization  was  effected.  The  new  association  was  named  Allgemeiner  O est  liehet 
Sängerbund.  Its  main  objeet  was  stated  to  be  the  eultivation  of  vocal  music.  At 
the  same  time  it  was  resolved  that  annual  singing  festivals  should  be  held. 

The  formation  of  the  Oestliche  Sängerbund  resulted  in  the  formation  of 
a  larger  number  of  German  singing  societies.  At  the  second  "Sängerfest,"  which 
took  place  in  the  days  from  the  7th  to  the  ioth  of  June,  1851,  in  Baltimore,  that 
city  alone  was  represented  by  200  singers.  This  "Sängerfest"  also  was  a  perfect 
success.  A  noteworthy  instance  was  an  excursion  of  the  singers  to  Washington, 
where  they  called   on  President    Fillmore  at   the   ^Vhite  House.       The  President 
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received  them  very  cordially,  and  thanked  them,  in  the  name  of  the  American 
people,  for  their  praiseworthy  endeavors  to  add  to  the  education  of  the  people 
by  cultivating  German  song  and  introducing  German  habits. 

When  the  third  " Sängerfest"  was  held  at  New  York  (June  19  to  22,  1852) 
the  number  of  societies  belonging  to  the  Allgemeine  Oeslliche  Sängerbund 
had  increased  to  29,  with  800  active  members  or  singers.  For  the  first  time 
a  competitive  singing  was  arranged  in  which  all  societies  could  participate.  It 
was  thought  that  such  an  arrangement  would  greatly  stimulate  the  ambition  of 
the  singers,  thus  improving  the  musical  Standard  of  the  different  societies.  This 
calculation  proved  to  be  correct,  for  all  the  choruses  were  exceedingly  well  rendered. 

For  the  first  time  the  English  press,  frankly  recognizing  the  educational  and 
refining  influence  of  music,  particularly  vocal  music,  on  individuals  as  well  as 
the  masses  of  the  people,  began  to  urge  the  introduction  of  singing  lessons  into 
our  schools.  At  present  there  is  no  public  school  without  its  teacher  of  vocal 
music. 

This  was  another  remarkable  achievement  for  which  the  German  singers  de- 
serve  credit. 

At  the  fourth  "Sängerfest"  (Philadelphia,  June  25  to  28,  1853)  an  Anglo- 
American  singing  society,  the  "  Glee  Association,"  appeared  as  a  member  of  the 
Oeslliche  Sängerbund  and  as  one  of  the  societies  which  participated  in  the 
competitive  singing  (Preissingen).  This  was  the  only  instance  in  the  history 
of  the  Oestliche  Sängerbund,  however,  that  an  Anglo-American  society  was 
induced  to  join  hands  with  the  German  singers. 

The  fifth  "Sängerfest"  (Baltimore,  June  4  to  7,  1854)  proved  to  be  a  dis- 
appointment  to  all  who  attended. 

The  sixth  "Sängerfest"  (New  York,  June  24  to  26,  1855)  also  proved  to 
be  a  failure.  Although  the  number  of  societies  had  largely  increased  during 
the  preceeding  years,  many  societies  had  decreased  in  membership.  Besides,  it 
was  generally  conceded  that  the  annual  repetition  of  such  festivals  was  too  ex- 
pensive  for  many  of  the  societies  composing  the  Sängerbund.  It  was  therefore 
resolved  that  in  thefuture  singing  festivals  should  only  be  arranged  every  other  year. 

This  resolution  had  a  beneficial  influence  on  the  seventh  "Sängerfest,"  which 
was  held  at  Philadelphia,  June  13  to  17,  1857,  and  in  which  no  less  than  fifty-five 
singing  societies,  numbering  about  1600  active  members,  participated.  From 
the  manner  in  which  the  programmes  of  the  concerts  were  carried  out  it  was 
evident  that  the  singers  had  practised  studiously  and  intelligently.  Particularly  the 
excellent  rendering  of  the  "  Pilgrims'  Chorus"  from  Richard  "Wagner's  "Tann- 
häuser" by  1000  men's  voices,  supported  by  an  orchestra  of  70  instruments,  made 
a  deep  and  lasting  Impression  on  the  whole  audience. 

At  the  eighth  "Sängerfest"  (Baltimore,  July  12  to  15,  1859)  it  was  considered 
advisable  to  protect  the  singers  during  their  parade  through  the  streets  of  the 
city  by  extraordinary  measures,  as  the  rowdy  element  seemed  to  be  inclined 
to  make  an  attack  on  the  German  singers.  The  German  turners  and  the  militia 
organizations  at  once  offered  their  Services,  and  they  were  accepted.  They  furn- 
ished  an  escort  of  2000  men,  and  owing  to  this  precaution  the  singers  were  not 
molested. 

The  ninth  festival  was  to  take  place  in  New  York  City  in  1861,  but  had  to  be 
postponed  on  account  of  the  civil  war  which  broke  out  in  that  year. 


As  soon  as  the  war  was  over  the  New  York  singers  began  to  make  preparations 
for  the  ninth  "Sängerfest."  In  the  meantime  the  number  of  societies  belonging  to 
the  Sängerbund  had  largely  increased.  There  were  thirty-four  singing  societies 
in  New  York  City  and  its  immediate  surroundings  alone  and  fifteen  in  Phila- 
delphia, the  latter  numbering  500  members. 

On  the  opening  day  of  the  "  Sängerfest,"  that  was  held  in  the  city  of  New 
York,  July  16  to  19,  1865,  the  rain  poured  down  in  torrents,  and  it  was  not 
until  the  morning  of  the  fourth  and  last  day  of  the  festival  that  the  sun  broke 
through  the  clouds.  Owing  to  the  inclemeney  of  the  weather  the  programme 
could  not  be  carried  out  as  far  as  outdoor  amusements  were  concerned.  Therefore 
the  visiting  singers  mostly  frequented  the  halls  of  the  New  York  singing  societies 
who  treated  their  guests  with  the  most  liberal  hospitality. 

The  temperance  and  sabbath  fanatics  took  offense  and  wanted  the  police 
to  interfere.  They  were  shocked  to  see  those  jolly  fellows  enjoy  themselves 
in  genuine  German  style,  even  on  a  Sunday,  instead  of  going  to  church  or  reading 
the  bible  all  day. 

It  was  certainly  a  stränge  coincidence  that  our  great  metropolis,  cosmopolitan 
New  York  City  with  her  large  and  intelligent  German  dement,  should  be  the  first 
to  witness  a  systematic  attack  of  knownothings  and  other  fanatics  on  the  German 
singers,  who  harmlessly  amused  themselves  without  in  the  least  interfering  with  the 
rights  and  taste  and  comfort  of  others.  Although  fully  protected  by  a  sensible 
and  fair-minded  mayor,  the  German  singers  must  have  been  impressed  with  the 
idea  that  this  educational  mission,  heretofore  entirely  peaceful,  might  turn  into 
a  "Kulturkampf"  They  were  led  to  think  that  in  order  to  make  the  civilizing 
influence  of  German  song  thoroughly  feit  and  to  defend  their  right  to  enjoy 
life  according  to  there  own  taste  they  must  take  an  active  part  in  public  affairs. 
The  lesson  they  were  taught  at  the  ninth  " Sängerfest"  was  not  forgotten.  In 
fact,  whenever  any  Organization  or  set  of  men  attempted  to  encroach  upon  the 
rights  and  freedom  of  Citizens,  the  German  singers  were  among  the  first  to  sound 
the  alarm  and  to  defend  personal  liberty. 

While  the  attendance  at  the  ninth  "Sängerfest"  was  more  numerous  than 
ever  before — there  were  at  least  2000  singers  present — the  singing  was  far  below 
the  Standard  of  previous  festivals.  The  competitive  or  prize  singing,  particularly, 
proved  to  be  a  disappointment  to  all  who  attended.  It  was  distinctly  noticed 
that  the  singers  had  spent  too  much  time  in  pleasure-seeking,  for  when  they 
were  called  upon  to  show  what  progress  they  had  made  in  the  art  of  singing 
their  voices  failed. 

Thus  far  the  Sängerbund  was  not  actually  what  its  name  indicated,  namely,  a 
union  of  singing  societies.  There  was  a  rather  loose  connection  between  those 
societies  who  happened  to  partieipate  in  the  biennial  singing  festivals.  There 
was  no  organic'law  binding  them  beyond  the  period  of  a  singing  festival.  The 
want  of  fundamental  laws,  by  which  alone  a  permanent  Organization  could  be 
effected,  was  keenly  feit  by  the  singers. 

It  was  during  the  tenth  "Sängerfest"  (Philadelphia,  July  13  to  18,  1867)  that 
the  first  Step  was  taken  in  this  direction.  Delegates,  representing  the  New  York, 
Philadelphia  and  Paltimore  societies,  were  instrueted  to  draft  a  Constitution  subjeet 
to  the  approval  by  all  singing  societies  which  had  partieipated  in  that  "Sängerfest." 
These  delegates,  at  a  Convention  held  at   New  York  City,  Jannary  6,   1868,  adopted 
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a  Constitution  changing  the  name  of  the  Organization  into  Nordöstlicher  Sängerbund. 
A  few  weeks  later  all  the  singing  societies  of  New  York,  Philadelphia  and  Balti- 
more ratified  the  action  of  that  Convention,  and  the  work  of  reorganizing  the  local 
associations  according  to  the  new  rules  and  regulations  of  the  Säfigerbund  was 
at  once  begun. 

The  eleventh  "Sängerfest"  (Baltimore,  July  10  to  15,  1869)  was  a  perfect 
success  in  every  respect.  According  to  all  reports  the  chomses  were  rendered 
in  a  truly  artistic  manner.  The  competitive  singing  (prize  singing)  was  arranged 
for  two  classes  of  societies,  the  number  of  46  active  members  being  the  dividing 
line. 

The  twelfth  "Sängerfest"  (New  York,  July  24  to  28,  1871)  marked  an  epoch 
of  degeneration.  It  was  not  actually  a  singing  festival,  for  the  singing  was 
a  second  consideration  only,  while  amusements  of  every  kind  and  description 
were  the  main  attractions  for  the  singers  as  well  as  their  friends.  In  short,  the 
"Sängerfest"  was  a  sad  failure.  It  was  generally  considered  to  be  the  death 
knell  for  the  Sängerbund. 

It  was,  in  fact,  not  until  after  eleven  years  that  some  enthusiastic  friends  of 
the  Sängerbund  dared  to  suggest  that  the  singing  festivals  should  be  resumed. 
The  Philadelphia  singers  were  the  first  to  recover  from  the  bad  effects  produced  by 
the  failure  of  the  twelfth  "Sängerfest."  After  reorganizing  their  local  associations, 
they  went  to  work  to  make  preparations  for  the  thirteenth  general  singing  festival  in 
the  East,  which  actually  was  held  in  that  city  June  29  to  July  4,  1882.  They 
achieved  such  a  splendid  success,  even  by  their  financial  management,  that  the 
friends  of  the  Sängerbund  were  inspired  with  new  hope  for  the  future.  This 
was  the  first  "Sängerfest"  that  yielded  a  surplus  enabling  the  singers  to  pay  all 
expenses  without  making  use  of  the  so-called  guarantee  fund.  This  surplus 
amounted  to  $2000,  which  were  invested  as  a  fund  for  future  use. 

For  the  first  time  those  societies  which  took  part  in  the  competitive  singing 
were  divided  into  three  classes,  according  to  membership. 

There  was  nothing  that  could  dampen  the  enthusiasm  of  those  who  attended 
the  thirteenth  Sängerfest,  except  the  absence  of  the  New  York  singers.  The  great 
metropolis,  with  her  large  number  of  singing  societies,  was  not  represented,  for 
the  two  New  York  societies,  which  participated  in  the  festival,  could  not  properly 
be  regarded  as  the  representatives  of  the  New  York  singing  fraternity.  Brooklyn, 
however,  had  sent  eight  societies,  and,  therefore,  it  was  unanimously  agreed 
that  the  next  "Sängerfest"  should  be  held  in  Brooklyn  instead  of  New  York. 
It  was  further  agreed  that  in  the  future  three  years  should  elapse  between  one 
singing  festival  and  the  next  one.  This  resolution  has  been  in  force  until  the 
present  day. 

The  Brooklyn  singers,  in  arranging  the  fourteenth  "Sängerfest,"  that  was 
held  July  4  to  8,  1885,  received  no  aid  whatever  from  their  New  York  neighbors. 
They  were  even  slighted  by  the  English  papers  of  Brooklyn,  which,  with  one 
exception,  did  not  even  mention  the  fact  that  a  "Sängerfest"  was  going  on  in 
that  city.  Whether  their  silence  was  prompted  by  ignorance  or  hypocrisy  may 
be  considered  an  open  question.  Sufrice  it  to  say,  that  the  Brooklyn  "Sängerfest" 
was  a  complete  success  in  regard  to  the  musical  as  well  as  the  social  part. 

The  same  may  be  said  of  the  fifteenth  "Sängerfest"  (Baltimore,  June  30 
to  July  4,  1888)  at  which   New  York  was  again  represented  by  six  societies.     The 


concerts  as  well  as  the  picnic,  which  was  attended  by  about  20,000  people,  Ieft 
nothing  to  be  wished  for. 

The  sixteenth  "Sängerfest,"  which  took  place  in  Newark,  N.  J.,  July  3  to  7, 
1891,  was  the  most  successful  thus  far  in  regard  to  numbers.  No  less  than 
129  singing  societies,  representing  30  cities  and  towns,  participated  in  that  festival. 
At  a  meeting  of  delegates  representing  135  societies  the  Nordöstliche  Sängerbund 
was  reorganized  and  a  new  Constitution  adopted,  which,  for  the  first  time,  placed 
this  Organization  on  a  permanent  basis.  By  one  of  the  articles  of  this  Constitution 
regulär  annual  fees  were  introduced  for  all  members. 

All  in  all  the  Newark  "Sängerfest"  was  one  of  the  most  successful  of  all, 
in  regard  to  the  concert  Performances  as  well  as  the  arrangements  for  the  amuse- 
ments.  The  picnic,  although  attended  by  about  70,000  people,  passed  off  without 
the  slightest  disturbance,  thus  again  demonstrating  the  fact  that  the  Germans  know 
how  to  enjoy  themselves  without  hurting  the  feelings  of  others. 

When  the  question  as  to  the  place  of  the  next  "Sängerfest"  came  up  New 
York  City  was  unanimously  elected.  It  is  on  the  strength  of  this  resolution  that 
the  seventeenth  "Sängerfest"  is  held  in  this  city  June  22  to  27,  1894. 


>    *  *  ni 
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Die  Dirigenten  des  17.  Nationalen  Sängerfestes. 


TUnsere  Dirigenten« 


Karl  Hein,   Frank  van  der  Stucken  und  Heinrich  Zoellner. 


^enn  das  17.  nationale  Sängerfest  des  Nordöstlichen  Sängerbundes  in 
«  erster  Linie  das  leisten  sollte,  was  die  Fest-Arrangeure  von  demselben 
^  erwarten,  ein  Gesangsfest  zur  Verherrlichung  des  deutschen  Liedes 
^g^JH  und  ein  Wettkampf  deutscher  Sänger,  dann  war  es  vor  Allem  nöthig, 
dass  die  musikalischen  Leiter  der  einzelnen  Fest-Konzerte  ihre  Sängerschaaren  auf 
eine  möglichst  hohe  Stufe  in  der  Gesangeskunst  bringen;  dann  war  es  unerlässlich, 
dass  die  deutsch-amerikanischen  Sänger,  welche  im  Madison  Square  Garden  um 
die  Meisterschaftspalme  in  der  Liederkunst  ringen  werden,  in  gesanglicher  Be- 
ziehung von  solchen  Meistern  geleitet  werden,  welche  ihre  hehre  Aufgabe  voll  und 
ganz  erfassen. 

Und  solche  Männer  wurden  auch  berufen,  die  grossen  Fest-Konzerte  zu  leiten. 

KARL    HEIN. 

Dem  jugendlichen  aber  erfolgreichen  Dirigenten  der  Vereinigte?!  Sänger  von 
New  York  ist  die  schwierige  Aufgabe  zugefallen,  mit  seinen  Myrmidonen  aus  der 
Hudson-Metropole  den  musikalischen  Festreigen  zu  eröffnen,  und  da  er  das 
Empfangs- Konzert  dirigiren  wird,  soll  er  auch  zuerst  in  diesen  Blättern  ge- 
nannt sein. 

Karl  Hein  wurde  am  2.  Februar  1864  zu  Rendsburg  in  Schleswig-Holstein 
geboren  und  zeigte  bereits  in  früher  Jugend  lebhaftes  Interesse  für  Musik.  Seine 
Eltern  gaben  denn  auch  dem  Drängen  des  jungen  Musik-Enthusiasten  nach  und 
liessen  ihm  durch  tüchtige  Lehrer  Unterricht  ertheilen,  welche  die  hervorragende 
Befähigung  ihres  Schülers  erkannten  und  demselben  den  Rath  ertheilten,  sich  ganz 
der  Musik  zu  widmen.  Karl  Hein  folgte  auch  diesem  Rathe  und  besuchte  das 
Hamburger  Konservatorium,  wo  er  von  Dr.  Hugo  Riemann,  Prof.  Gradener,  Louis 
See,  Cornelius  Gurlitt  und  anderen  tüchtigen  Lehrern  die  letzte  musikalische  Aus- 
bildung erhielt.  Schon  während  dieser  Studienzeit  wurde  Karl  Hein  Dirigent 
eines  gemischten  Chores  und  übernahm  später  auch  die  Leitung  eines  Männer- 
Gesangvereins  in  der  alten  Hansastadt. 

Nachdem  er  sich  in  den  grossen  Konzerten,  welche  von  dem  Konservatorium 
veranstaltet  wurden,  als  Cellist  in  Solo- Partien  ausgezeichnet  hatte,  wurde  er 
Mitglied  der  Philharmonischen  Gesellschaft  und  betheiligte  sich  an  grossen  Musik- 


Aufführungen,  welche  unter  Leitung  der  bedeutendsten  Meister,  wie  Brahms. 
Rubinstein  u.  a.,  stattfanden.  Im  Alter  von  25  Jahren  wurde  der  junge  Musiker 
Konzertmeister  der  "Amicitia." 

Ein  ehrender  Ruf  an  das  deutsche  Konservatorium  in  New  York  veranlasste 
ihn  im  Jahre  1890,  die  alte  Heimath  zu  verlassen,  um  in  der  neuen  Welt  sein  Glück 
zu  finden.  Hier  gelang  es  ihm  sehr  bald,  in  Sängerkreisen  bekannt  zu  werden,  und 
wenige  Wochen  nach  seiner  Ankunft  in  der  Metropole  wurde  er  zum  Dirigenten 
der  "Turner-Liedertafel"  in  New  York  gewählt.  Die  Erfolge,  die  er  als  tüchtiger, 
energischer  und  musikalisch  hochgebildeter  Dirigent  zu  verzeichnen  hatte,  machten 
andere  Yereine  auf  ihn  aufmerksam,  und  in  rascher  Folge  wurde  ihm  die  musika- 
lische Leitung  folgender  Gesang- Yereine  ühertragen:  "  Franz  Schubert  Männerchor" 
(New  York),  "Harmonie"  (Newark),  "Concordia  Männerchor"  (Brooklyn), 
"Arion"  (New  Haven),  "Phoenix"  (Newark),  "Kreuzer  Quartett-Club"  (New 
York)  und  "  Mozart- Verein "  (New  York). 

Als  Dirigent  der  Vereinigten  Sänger  von  New  York  versteht  es  Karl  Hein, 
sich  die  Achtung,  sowie  auch  die  Zuneigung  der  seiner  Leitung  anvertrauten 
Sängerschaaren  zu  erwerben;  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  New  Yorker 
Sänger  den  gemeinsamen  Proben  gerne  beiwohnten,  da  sie  ja  am  besten  wissen, 
welcher  musikalische  Gewinn  ihnen  von  einem  so  anerkannt  tüchtigen  Dirigenten 
erwachsen  musste. 

FRANK   VAN    DER   STÜCKEN. 

Die  Leitung  des  ersten  Fest- Konzertes  wurde  einem  Manne  übertragen,  dessen 
Name  nicht  nur  jedem  deutsch-amerikanischen  Sänger,  sondern  auch  jedem  Sanges- 
bruder in  der  alten  Heimath  bekannt  ist,  ja  sogar  in  der  Musikwelt  Frankreichs, 
England's  und  Belgien's  einen  guten  Klang  hat._  Eine  glücklichere  Wahl,  als  die  des 
ruhmgekrönten  Dirigenten  des  "Arion,"  dessen  siegreicher  Sängerzug  über  das 
Meer  unvergesslich  in  den  Annalen  der  deutschen  Liederkunst  bleiben  wird,  konnte 
die  Festbehörde  nicht  treffen,  denn  sein  Name  allein  verbürgt  schon  den  künst- 
lerischen Erfolg,  welchen  man  von  jedem  einzelnen  Fest- Konzerte  des  gigantischen 
Sängerfestes,  das  in  unseren  Mauern  gefeiert  wird,  mit  Recht  erwarten  darf. 

Frank  van  der  Stucken  wurde  am  15.  October  1858  in  Fredericksburg, 
Gillespie  County,  Texas,  geboren  und  ist  mütterlicherseits  deutscher  Abstammung, 
während  er  von  seinem  Vater  das  vlämisch-französische  Blut  ererbte.  Im  Jahre 
1866  verliess  der  junge  Frank  die  Vereinigten  Staaten,  um  in  der  kunstsinnigen 
Stadt  Antwerpen  eine  zweite  Heimath  zu  finden.  Unter  Leitung  des  belgischen 
Altmeisters  Peter  Benoit  widmete  er  sich  dem  Dienste  Polyhymnia's,  und  während 
er  noch  auf  der  Schulbank  sass,  wurden  seine  Kompositionen  bereits  mit  Erfolg 
gespielt.  Ein  "Gloria,"  ein  "Te  Deum"  und  mehrere  Motette  wurden  in  den 
Kirchen  aufgeführt,  ein  "Ballet"  fand  ausserdem  im  königlichen  Theater  den 
lebhaftesten  Beifall.  Als  Opus  1  erschienen  seine  ersten  sechs  Lieder,  "Jünglings- 
liebe," die  noch  in  Antwerpen  komponirt  wurden. 

Doch  schon  1 H  7  7  finden  wir  van  der  Stucken  in  Leipzig,  wo  ihm  Carl 
Reinecke,  Edward  Grieg  und  Dr.  Hermann  Langer  besonders  hülfreich  zur  Seite 
standen;  dort  erschienen  auch  die  Gesänge  und  Chöre  —  Opus  2  bis  Opus  5  — 
welche  Grieg  im  " Musikalischen  Wochenblatt"  auf's  schmeichelhafteste  besprach. 
Nun  folgten  des  Künstlers  Wanderjahre  durch  Oesterreich,  Italien,  die  Schweiz 
und  Erankreich,   welche  in    Paris   mit   der  Schaffung   des   symphonischen    Prologs 
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"Ratcliff"  und  des  lyrischen  Dramas  "Vlasda"  schlössen.  Im  Jahre  1881  finden 
wir  ihn  als  Kapellmeister  des  Breslauer  Stadttheaters,  für  welches  er  die  Musik  zu 
Shakespeare's  "Sturm"  komponirte.  Zwei  Jahre  später  weilte  van  der  Stucken  in 
Weimar,  von  Franz  Liszt  lebhaft  protegirt;  unter  dessen  Auspicien  wurden  auch 
unseres  jungen  Komponisten  Werke  bei  einem  Benefiz- Konzerte  im  Hoftheater 
aufgeführt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  war  es,  wo  der  Ruf  van  der  Stucken's  zum  ersten  Male 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde,  so  dass  ihm  schon  im  Jahre  1884  der  ehrenvolle 
Antrag  gestellt  wurde,  die  musikalische  Leitung  des  Männer-Gesangvereines 
"Arion"  in  New  York  zu  übernehmen.  Die  Empfehlungen  Liszt's,  Grieg's, 
Bruch's,  Müller- Hartung's  und  anderer  Musiker  fielen  nicht  so  in's  Gewicht  als  die 
eigene  Genialität  des  jungen  Dirigenten,  der  denn  auch  den  "Arion"  in  gesang- 
licher Beziehung  zu  jener  Stufe  emporhob,  welche  in  der  epochemachenden 
Europareise  der  "Arioniten"  ihren  Kulminationspunkt  fand. 

Es  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  man  hier  auch  nur  ein  Wort  über 
diese  grossartige  Sängerfahrt,  die  in  den  Annalen  der  Musikgeschichte  aller  Zeiten 
und  aller  Völker  einzig  dasteht,  verlieren.  Die  deutsch-amerikanischen  Sänger 
können  mit  gerechtem  Stolze  auf  ihre  Sangesbrüder  im  "Arion"  und  vor  Allem  auf 
den  unübertrefflichen  Dirigenten  Van  der  Stucken  blicken,  denn  das  Märchen  von 
dem  Mangel  an  idealem  Streben  des  hiesigen  Sängerthums  ist  ein-  für  allemal  aus 
der  Welt  geschafft,  nachdem  die  Amerikaner  in  einem  vollen  Dutzend  von  Städten 
vor  mehr  als  Hunderttausenden  kunstsinniger  Zuhörer  bewiesen  haben,  dass  sie  den 
besten  Gesangvereinen  in  Deutschland  und  Oesterreich  mindestens  ebenbürtig  sind. 

Was  Herr  Van  der  Stucken  sonst  für  die  Musik  Amerika's  gethan  hat,  ist 
ebenfalls  bekannt;  so  das  Novelty-  und  Symphonische  Konzert  in  Steinway-  resp. 
Chickering-Hall,  die  Leitung  des  grossen  Musikfestes  in  Indianapolis  1887,  das 
Konzert  der  "Philharmonischen  Kapelle"  in  Berlin,  1889,  das  grosse  amerikanische 
Konzert  im  Trocaderos,  während  der  Pariser  Weltausstellung,  für  dessen  Erfolg  er 
mit  dem  Titel  "Officier  d'Academie"  von  der  französischen  Regierung  ausge- 
zeichnet wurde.  Im  selben  Jahre  leitete  er  das  grosse  Musikfest  im  Metropolitan 
Opera  House,  und  1891  -ward  ihm  die  oberste  musikalische  Leitung  des  "16. 
nationalen  Sängerfestes  in  Newark,"  welches  vor  Allem  lehrte,  wie  man  selbst  riesige 
Massen  —  4000  Sänger  —  einheitlich  schulen  könne,  übertragen. 

Auch  in  den  folgenden  Jahren  ruhte  Frank  van  der  Stucken  nicht  auf  seinen 
Lorbeeren,  denn  im  October  1892  dirigirte  er  seinen  Festmarsch  in  dem  unver- 
gesslichen  Konzerte  des  "  Columbus- Feier  Sänger- Verbandes."  Im  Jahre  1893, 
dem  Rufe  der  "Societe  Royale  de  l'Harmonie"  und  der  "Societe  du  Palais  de 
l'Industrie"  folgend,  dirigirte  er  mehrere  Konzerte,  bei  denen  seine  eigenen  Werke 
zur  Aufführung  gelangten.  In  diesem  Jahre  wird  der  geniale  Dirigent  verschiedene 
Konzerte  während  der  Weltausstellung  von  Antwerpen  in  der  belgischen  Hauptstadt 
Brüssel  dirigiren,  die  ausschliesslich  amerikanischen  Kompositionen  gewidmet  sein 
sollen. 

Was  die  "Bundes- Hymne"  betrifft,  welche  im  ersten  Fest-Konzerte  aufgeführt 
wird,  so  ist  dieselbe,  nach  dem  Ausspruche  aller  Kenner,  ein  wirklich  bedeutendes 
musikalisches  Werk.  Wie  die  meisten  Kompositionen  van  der  Stucken's,  ist  auch 
diese  Schöpfung  breit  und  massiv  aufgebaut,  von  glänzendem  Kolorit  des  Orchesters 
begleitet  und  von  einer  zündenden  Wirkung  im  Tonsatze,  deren  mächtiger  Eindruck 
sich  schon  bei  den  einzelnen  General- Proben  glänzend  manifestirte. 
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HEINRICH    ZOELLNER. 

Der  geniale  Leiter  des  ältesten  deutschen  Gesangvereines  in  New  York,  der 
Fest-Dirigent  des  zweiten  Fest-Konzertes,  ist  1854  in  Leipzig  geboren.  Nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  des  berühmten  Pflegers  deutschen  Männergesanges,  Karl 
Friedrich  Zöllner  (gestorben  1860),  kam  Heinrich  Zöllner  in  die  erzieherische  Pflege 
seines  Onkels,  Friedrich  Schaarschmidt,  eines  Bruders  seiner  Mutter,  nach  Bautzen 
in  der  Lausitz.  In  dem  Hause  des  Oheims  lernte  er  die  Musik  schätzen  und 
lieben,  und  obgleich  seine  Erziehung  ganz  darauf  gerichtet  war,  dass  er  später  eine 
der  vier  Universitäts-Fakultäten  wählen  sollte,  so  konnte  er  doch  schon  auf  dem 
Gymnasium  eine  kleine  einaktige  Oper  zu  einer  P'amilienfestlichkeit  schreiben, 
konnte  da  schon  einen  Verein  unter  seinen  Freunden  bilden  und  leiten.  Nach 
Absolvirung  des  Gymnasiums  bezog  er  1874  als  Student  der  Rechte  die  Universität 
Leipzig;  doch  schon  nach  einem  Jahre  trat  er,  unterstützt  durch  die  Rathschläge 
Reinecke's  und  E.  F.  Richter's,  in  das  Konservatorium  der  Musik  ein.  Nach 
zweijährigem  Studium  verliess  er,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  Vice- Direktor  des 
akad.  Gesangvereins  Paulus  gewesen  und  als  Komponist  in  den  Konzerten  dieses 
Vereins  wiederholt  aufgetreten,  das  Konservatorium  preisgekrönt.  Im  Jahre  1878 
berief  ihn  die  Universität  Dorpat  als  Musikdirektor;  bis  zum  Jahre  1885  blieb  er 
auf  diesem  Posten,  wiederholt  einen  Urlaub  sich  ausbittend,  um  in  den  Metro- 
polen Deutschlands  Werke  eigener  Komposition  aufzuführen.  So  waren  ausser 
vielen  kleinen  Sachen  in  Dorpat  entstanden:  die  "Hunnenschlacht,"  das 
"Fest  der  Rebenblüthe,"  "Jung  Siegfried,"  das  Oratorium  "Luther,"  eine  grosse 
Symphonie,  "Sommerfahrt,"  eine  Suite  für  Streichorchester,  die  Oper  "Fritjof" 
und  ein  grosser  Theil  des  Musikdramas  "  Faust."  Mit  letzterem  wanderte  Zöllner 
zu  Meister  Franz  Liszt.  "  Sie  fliegen  hoch  wie  ein  Adler,"  waren  die  Worte  Liszt's, 
als  er  den  1.  Akt  des  "Faust"  vernommen.  In  dringender  Weise  ermuthigte  er 
Zöllner,  doch  baldigst  an  die  Fertigstellung  des  Musikdramas  zu  gehen  —  er  werde 
in  erster  Linie  dafür  sorgen,  dass  das  Werk  sofort  zu  gebührender  Beachtung 
gelange.  Zöllner  folgte  diesem  Rathschläge,  zugleich  einsehend,  dass  er  von  dem 
fernen  Russland  aus  nicht  genügende  Verbindung  mit  der  musikalischen  Welt 
Europa's  unterhalten  könnte.  So  gab  er  seine  Stelle  in  Dorpat  auf  und  folgte  dem 
ehrenvollen  Rufe  des  berühmten  Cölner  Männergesangvereins,  an  dessen  Spitze  als 
Dirigent  zu  treten.  In  dieser  Position  blieb  er  von  1885 — 1890,  zugleich  eifrig 
weiter  schaffend  als  Komponist.  Es  entstand  da  der  "Columbus,"  ein  Werk, 
welches,  gleich  der  "  Hunnenschlacht  ",  bald  seinen  Weg  in  das  Repertoire  aller 
höher  stehenden  Männergesangvereine  fand.  Dann  ging  Zöllner  an  die  Vollendung 
des  "Faust."  Im  November  1887  war  es  vollendet  —  ein  Jahr  später  sollte  das 
Werk  seine  erste  glanzvolle  Aufführung  am  Münchener  Hoftheater  erleben.  Dort 
hat  sich  das  Musik-Drama  dauernd  auf  dem  Repertoire  erhalten,  noch  in  diesem 
Frühjahr  fanden  Aufführungen  desselben  statt.  Auch  über  die  Bühnen  von  Cöln, 
Hamburg  und  Prag  ging  die  Oper  mit  gleich  günstigem  Erfolge. 

Zöllner  hatte  sich  in  Cöln  auch  als  Dirigent  und  Komponist  von  Massenchören 
wiederholt  bewährt;  das  Fest  zum  90.  Geburtstage  des  Kaisers  Wilhelm  L,  die 
beiden  grossartigen  Todtenfeiern  der  Kaiser  Wilhelm  I.  und  Friedrich  IL,  das 
grosse  Buchdruckerfest  1890  stellten  ihn  an  die  Spitze  einer  ioooköpfigen  Sänger- 
schaar.  In  Cöln  wirkte  er  auch  als  Lehrer  am  Konservatorium,  als  Dirigent  des 
gemischten  städtischen  Gesangvereins,  des  Wagner- Vereins  und  der  musikalischen 
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Gesellschaft.  1889  unternahm  er  mit  seinem  Cölner  Männergesangverein  die 
epochemachende  italienische  Reise  —  Mailand,  Venedig,  Bologna,  Florenz,  Rom, 
Neapel,  Genua,  Turin  sind  ewige  Ruhmesblätter  in  den  Annalen  der  rheinischen 
Sänger.  Zöllner  kehrte  als  Ritter  der  italienischen  Krone  heim  und  ward  kurz 
darauf  vom  deutschen  Kaiser  zum  königl.  Musikdirektor  ernannt.  1890  entschloss 
sich  Zöllner,  dem  Rufe  des  Gesangvereins  "  Deutscher  Liederkranz  von  New 
York"  Folge  zu  leisten  und  sich  einmal  die  Welt  jenseits  des  Oceans  anzusehen. 
Dort  fand  er  ausser  der  Anerkennung  vieler  Kunstgenossen  und  der  ihm  nahe- 
stehenden Mitglieder  des  Liederkranzes  auch  das,  was  er  in  Europa  vergeblich 
gesucht:  ein  trautes  eheliches  Heim.  Er  führte  die  Tochter  eines  Deutsch- 
Amerikaners,  des  Herrn  Theo.  H.  Schulz,  zum  Altare. 

Auf  einer  ihm  gewährten  Urlaubreise,  im  Frühling  1892,  vertrat  er  den 
" Liederkranz"  bei  den  Festlichkeiten  des  50jährigen  Jubiläums  des  Cölner 
Männergesangvereins  und  überbrachte  einen  prachtvollen  Ehrenschild.  In 
Deutschland  empfing  er  auch  die  angenehme  Nachricht,  dass  er  bei  der  internatio- 
nalen Preisausschreibung  für  eine  Kantate  zu  dem  1893  in  Cleveland  abzuhaltenden 
Sängerfeste  den  1.  Preis  errungen  habe. 

Die  unvergessliche  Sängerfahrt  des  "Liederkranz"  nach  dem  Westen  brachte 
nicht  nur  den  New  Yorkern  reiche  Ehren,  auch  die  künstlerischen  Erfolge  dieser 
Fahrt,  auf  welcher  sich  Heinrich  Zöllner  ganz  besonders  als  unermüdlicher  Dirigent 
und  genialer  Künstler  bewährte,  gaben  dem  hochbegabten  Musiker  mannigfache 
Gelegenheit,  sich  in  seiner  vollen  Grösse  zu  zeigen. 

In  den  Händen  solcher  Dirigenten  liegt  nun  der  musikalische  Erfolg  der 
Fest-Konzerte,  und  wenn  sich  dieselben,  wie  mit  Sicherheit  angenommen  werden 
kann,  zu  hervorragenden  Kunstereignissen  gestalten,  dann  dürfen  nicht  nur  die 
wackeren  Sänger,  sondern  auch  ihre  unermüdlichen  Dirigenten,  in  erster  Linie  aber 
die  beiden  Fest-Dirigenten  Frank  van  der  Stucken  und  Heinrich  Zöllner  sowie 
Karl  Hein,  der  Dirigent  der  "  Vereinigten  Sänger  von  New  York,"  mit  gerechtem 
Stolze  auf  ihre  Leistungen  blicken. 


Die  preis^Xieber« 


Arthur  Ciaassen  und  Louis  Koemmenich. 


ä|  ie  gross  die  Liebe  unserer  Sänger  für  das  deutsche  Lied  ist,  beweisen 
Ö  nicht  nur  die  zahllosen  Gesangvereine  des  Landes,  die  in  Konzerten, 
bei  Ausflügen,  an  Unterhaltungsabenden  und  ganz  besonders  auf 
Sängerfesten  ihre  Stimme  zum  Lobe  und  zur  Ehre  des  deutschen 
Liedes  ertönen  lassen ;  auch  die  mannigfachen  Preisausschreiben  für  Lieder- 
Kompositionen,  welche  speziell  für  die  jeweiligen  Sängerfeste  erfolgen,  sind  ein 
glänzendes  Zeugniss  für  den  Kunstsinn  und  für  die  hehre  Begeisterung  der  deutsch- 
amerikanischen Sangesbrüder. 

Anlässlich  des  17.  Nationalen  Sängerfestes  hat  auch  der  Vorstand  des 
"  Nordöstlichen  Sängerbundes"  zwei  Preise  für  die  besten,  im  Volkstone  gehaltenen 
Lieder- Kompositionen  ausgesetzt,  und  die  Herren  Fest- Dirigenten  Frank  van  der 
Stucken  und  Heinrich  Zoellner  haben  gemeinsam  mit  dem  Herrn  Dirigenten 
Carl  Hein  einstimmig  den  beiden  New  Yorkern  Arthur  Ciaassen  und  Louis 
Koemmenich  die  Preise  zuerkannt;  jener  erhielt  für  die  herrliche  Vertonung  von 
Julius  Sturm's  "Der  Kamerad"  den  ersten,  Herr  L.  Koemmenich  für  die  reizende 
Komposition  "Lockung"  den  zweiten  Preis.  Von  dem  Werthe  dieser  Kompo- 
sitionen werden  sich  die  Besucher  des  Sängerfestes  selbst  überzeugen  können,  wenn 
die  beiden  köstlichen  Lieder  aus  dem  tausendstimmigen  Chore  der  Vereinigten 
Sänger  ertönen  werden.  L-eber  die  siegreichen  Komponisten  sollen  hier  einige 
biographische  Notizen  folgen. 

Herr  Arthur  Ciaassen  wurde  am  19.  Februar  1859  in  Pr.  Stargard  geboren, 
kam  mit  7  Jahren  nach  Danzig  und  pflegte  schon  während  seiner  Gymnasialzeit 
das  Studium  des  Violine-  und  Violoncellospieles.  Von  1878 — 1879  besuchte  er  die 
Musikschule  in  Weimar,  wo  er  hauptsächlich  die  Theorie  und  die  Geschichte  der 
Musik  gründlich  kennen  lernte. 

Während  dieser  Studienzeit  schon  wurden  einige  Orchester-Kompositionen 
Claassen's  aufgeführt.  Ein  Festmarsch  (von  Max  Spicker  auch  in  New  York  zur 
Aufführung  gebracht),  eine  Konzert-Ouvertüre,  ein  Trauermarsch,  ein  Psalm  (90) 
für  Chor  und  ein  paar  Lieder.  Das  ihm  ausgestellte  Abgangszeugniss  enthielt  die 
schmeichelhafte  Bemerkung :  "Als  Chor-  und  Orehester-Dirigefit,  sowie  als  Lehrer 
aufs  Wärmste  empfohlen." 


Im  Jahre  1879  trat  Ciaassen  als  Einjährig- Freiwilliger  in  das  94.  Regiment 
ein  und  wurde  während  dieser  Zeit  hin  und  wieder  zur  Vertretung  des  Chor- Diri- 
genten am  Hoftheater  in  Weimar  "kommandirt" 

Nach  Beendigung  der  militärischen  Dienstzeit  erhielt  der  Künstler  ein 
Engagement  als  Kapellmeister  am  Göttinger  Stadttheater.  Von  hier  ging's  nach 
Böhmen.  Bei  der  Feichtinger'schen  Operngesellschaft  hatte  Ciaassen  von  dem 
tüchtigen  Musikdirektor  Carl  Pohl  nicht  nur  viel  gelernt,  sondern  auch  im  Kreise 
dieses  heiteren  Künstlervölkchens  einige  schöne  Monate  verlebt. 

Ein  Ruf  des  alten  Novack  brachte  dann  Ciaassen  nach  Magdeburg,  wo  er 
neben  der  Stellung  als  Kapellmeister  am  Victoria-Theater  die  Leitung  von  zwei 
Gesangvereinen  übernahm.  In  dieser  Stadt  schrieb  er  mehrere,  mit  Erfolg  aufge- 
führte und  publizirte  Werke,  so:  "Fest-Hymne,"  "Walzer-Idylle,"  "Hohenfried- 
berg,"  "  Rosenlieder,"  Zech-  und  Minnelieder." 

Im  Jahre  1884  kam  Ciaassen  nach  Amerika  und  erhielt  durch  Vermittlung 
des  verewigten  Dr.  L.  Damrosch  die  Dirigentenstelle  des  M.  G.  V.  "Eichen- 
kranz." Mit  diesem  Verein  unternahm  er  die  erfolgreiche  Sängerfahrt  nach 
Mihvaukee  und  hat  ausserdem  verschiedene  grössere  Konzerte  in  Steinway  Hall 
gegeben.  Gleichzeitig  hat  Ciaassen  die  Leitung  des  "Zoellner  Männerchor" 
von  Brooklyn  und  der  "Germania"  in  Newark,  N.  J.,  übernommen  und  mit  dem 
"Zoellner  Männerchor"  auf  dem  Sängerfeste  in  Baltimore  einen  Preis  errungen. 
Hier  sangen  auch  die  "Vereinigten  Sänger  von  New  Vork"  Claassen's  Preis- 
Komposition  "  Hurrah,  der  Rhein."  Die  von  Ciaassen  veranstalteten  Symphonie- 
und  Wagner-Concerte,  die  Leistungen  des  "Arion"  in  Brooklyn,  der  den  Kompo- 
nisten im  Jahre  1889  unter  den  glänzendsten  Bedingungen  engagirt  hat  und  beim 
Newarker  Sängerfeste  einen  Preis  in  der  ersten  Klasse  errang,  die  Konzertreise  des 
"Arion"  nach  Chicago  und  Mihvaukee  sind  ja  noch  in  allen  Phasen  ihres  ruhm- 
reichen Verlaufes  wohlbekannt. 

Den  grössten  Triumph  feierte  Ciaassen  bei  der  Aufführung  seines  Werkes 
"Die  Schlacht"  (Schiller)  für  Soli,  Chor  und  Orchester,  das  in  Brooklyn,  Newark 
und  New  Vork  wiederholt  aufgeführt  wurde. 

Soeben  sind  von  A.  Ciaassen  bei  Heinrichshofen  (Magdeburg)  zehn  reizende 
Kompositionen  erschienen. 

Bei  Bekanntmachung  des  Preisausschreibens  des  "  Nordöstlichen  Sänger- 
bundes" für  ein  Lied  im  Volkston  fühlte  auch  Ciaassen  das  Bedürfniss,  einen 
Beitrag  zu  liefern,  doch  verzagte  er  beinahe,  als  es  ihm  nicht  möglich  war,  einen 
geeigneten  Text  zu  finden,  denn  der  Inhalt  eines  volksthümlich  gehaltenen  Liedes 
für  einen  deutschen  Massenchor  musste  unbedingt  sentimental  sein.  Da  in  letzter 
Stunde  entdeckte  er  in  einer  Liedersammlung  den  von  Attenhofer  schon  kompo- 
nirten  Text  Julius  Sturm's  "Der  todte  Kamerad."  Während  des  Durchlesens 
des  schönen  Gedichtes  war  auch  schon  die  Konception  fertig,  und  an  demselben 
Abende  noch  legte  der  Komponist  das  Manuskript  in  einen  Briefkasten.  Bei 
Erhaltung  der  Nachricht,  dass  Ciaassen  für  sein  Lied  den  ersten  Preis  erhalten, 
erinnerte  er  sich  erst  wieder,  dass  er  sich  an  dieser  Konkurrenz  betheiligt  hatte. 
Hoffentlich  wird  dieses  schlichte,  darum  aber  nicht  minder  wirkungsvolle  Preislied 
dem  Publikum  eben  so  gut  gefallen,  wie  den  Preisrichtern.   —  —  — 

Louis  KoemmenictC s  "Lockung"  wurde,  wie  erwähnt,  mit  dem  zweiten  Preise 
gekrönt,  reiht  sich  aber  fast  ebenbürtig  an  die  herrliche  Schöpfung  Claassen's. 
Ist  in  dem  mit  dem  ersten  Preise  bedachten    Liede   nur  von    Kugeln   und  Tod  die 
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Rede,  so  spricht  aus  dem  von  Louis  Koemmenich  komponirten  —  und  mit  dem 
zweiten  Preise  gekrönten  —  Chore  "  Lockung"  frohe  Lebenslust  und  Uebermuth. 
Der  Text,  den  Rattenfänger-Liedern  von  Julius  Wolff  entnommen,  enthält  das 
Flehen  eines  durchaus  nicht  schüchternen  und  darum  nicht  vergebens  flehenden, 
fahrenden  Spielmannes  um  ein  Stelldichein  in  stiller  Xacht.  Der  Refrain  — 
Klingerling  kling  kling  —  ist  vom  Komponisten  ausserordentlich  glücklich  ge- 
troffen und  illustrirt  pianissimo  das  heimlich-leise  Pochen  des  Klopfers  an  die 
Thüre,  und  in  jubelndem  Fortissimo  schliesst  es  bei  Erhörung  der  Bitte :  Horch ! 
der  Riegel  klirrt  im  Ring ! 

Vom  Komponisten  selbst  theilen  wir  folgende  biographische  Skizze  mit : 
Louis  Koemmenich  ist  am  4.  Oktober  1866  in  Elberfeld  geboren  und  erhielt 
seine  musikalische  Ausbildung  im  benachbarten  Barmen  durch  die  Lehrer  Meisel 
(Violine),  Anton  Krause  (Klavier  und  Theorie),  sowie  auf  der  Kullack'schen 
Akademie  der  Tonkunst  in  Berlin.  Bereits  mit  12  Jahren  trat  er  als  Violinist  auf, 
und  eine  damals  komponirte  Operette,  "  Ein  Studentenstreich,"  wurde  des  öfteren 
aufgeführt.  Seit  vier  Jahren  in  New  York  ansässig,  hat  Koemmenich  in  dieser 
kurzen  Zeit  als  Dirigent  wie  als  Komponist  viel  Anerkennung  und  Erfolge  errungen. 
An  grösseren  Werken  L.  Koemmenich's  sind  zu  nennen :  "  Der  Schmied  und  das 
Grafenkind,"  "  Morgenlied,"  "  Zur  Fahnenweihe."  Ausserdem  publicirte  er  eine 
Anzahl  Lieder  für  eine  Singstimme,  Männer-  und  gemischte  Chöre  und  kompo- 
nirte ausserdem  die  Musik  zu  dem  Volksstück  ''XewVorker  Kinder"  von  John 
Weimann,  dessen  Aufführung  unstreitig  die  Sensation  der  kommenden  Saison  des 
Irving  Place-Theaters  sein  wird.  Herr  Koemmenich  erfreut  sich  in  der  Xew  Vorker 
Sängenveit  einer  grossen  Beliebtheit.  Mit  jugendlicher  Begeisterung,  mit  grossem 
Fleisse  und  mit  eiserner  Energie  dient  er  dem  deutschen  Gesänge  und  errang  auf 
dem  Sängerfeste  in  Xewark  mit  dem  "  Ehrenritter-Gesangverein  "  den  4.  Preis  in 
der  3.  Klasse  des  Preissingens. 

Bei  solchen  Thaten,  Erfolgen  und  Eigenschaften  sieht  Louis  Koemmenich 
einer  glänzenden  Zukunft  entgegen,  doch  ist  auch  für  uns  von  dem  fleissig 
schaffenden  Komponisten  noch  vieles  Schöne  zu  erhoffen.-  Seine  Thätigkeit  als 
Dirigent  des  "  Bremer  Gesangverein,"  des  gemischten  Chors  "  Fortuna,"  des 
"  Grütli  Männerchor,"  des  "  Bayerischen  Sängerbundes "  in  Newark  und  des 
"Arion "  in  Xew  Haven  giebt  ihm  aber  auch  reichlich  Gelegenheit,  sein  tiefes 
Können  und  sein  ideales  Wollen  auf's  Beste  zu  verwerthen. 

J.  w. 


W 


llßusifc. 


Von     F^RIDA.     SC  HA.  NT  Z. 


witterrufe  hör'  ich  gellen: 

Der  Wälder  Rauschen  schwillt  empor; 

Und  wilde  Winde,  wilde  Wellen 

Vereinen  sich  zu  schrillem  Chor 

Da  naht  die  Herrscherin  im  Fluge 
Und  fügt  und  ordnet,  mild  und  streng, 
Zu  frohem,  königlichem  Zuge 
Der  Töne  fluthendes  Gedräng'. 

Auf  weichen  Schwingen  kommt's  gezogen. 
Die  Seele  weitet  sich  wie  nie; 
Und  aus  dem  Wallen,  aus  dem  Wogen 
Hebt  rhythmisch  sich  die  Melodie. 
Da  klagt  die  Flöte  leis  und  linde, 
Die  Orgeln  brausen  durch  den   Dom, 
Waldvöglein  singt  im  Sommerwinde, 
Und  Harfen  tönen  über'm  Strom. 


Gesänge  giebt's,  wrie  Himmelsgrüsse, 

Von  fremder  Sphären  Hauch  geschwellt. 

Musik,  du  starke,  sanfte,  süsse, 

Du  grosse  Segnerin  der  Welt! 

Der  tiefsten  Sehnsucht  leihst  du  Schwingen; 

In  der  Gefühle  Region, 

Wohin  die  Worte  nicht  mehr  dringen. 

Herrscht  frei  und  herrlich  noch  der  Ton. 


Musik,  ich  hör'   Dich  lieblich  schreiten ! 

Ich  lieg'  am  Berghang,  schöne   Fee; 

Ein  Windhauch  rührt  des  Hochwalds  Saiten, 

Und  Glocken  klingen  über'm   See. 

Der  Sonne  Brände,  sie  verglühten. 

Ein   Ferge  harft  im  kleinen  Boot; 

Und  fern  her  zittert,  hold  wie   Blüthen, 

Ein   Hirtenlied  in's  Abendroth. 


Sänger-Standarte. 

Ehren- Preis  für  das  Wettsingen  der  Städtevereinigungen  der  2.  Klasse. 


2)as  beutscbe  Element  in  ben  bereinigten  Staaten, 


Von    Wilhelm  Müller. 


nter  den  Völkerzügen,  die  von  europäischen  Gestaden  nach  der  meer- 
entstiegenen Atlantis  segelten,  um  sich  auf  jungfräulichem  Boden  ein 
neues  Heim  zu  begründen,  steht  der  anglosächsische  Volksstamm 
oben  an  und  hat  im  nördlichen  Theile  des  westlichen  Kontinents  eine 
Staatenbildung  in's  Leben  gerufen,  welche  bestimmt  zu  sein  scheint,  die  Menschheit 
auf  freien  Bahnen  einer  höheren  Stufe  der  Entwicklung  entgegenzuführen.  Den 
Anglosachsen  kommen  wohl  die  Deutschen  an  Bedeutung  am  nächsten.  Obgleich 
ihnen  der  keltische  Stamm  bis  vor  einigen  Jahrzehnten  an  Zahl  überlegen  war  und 
dieser  auch  durch  die  mitgebrachte  Kenntniss  der  englischen  Sprache  und  durch 
feste  Organisation  an  manchen  Orten  die  Lokalpolitik  zu  beherrschen  vermochte, 
dürfen  sich  die  Deutschen  allein  einer  nachweisbaren  kulturellen  Einwirkung  auf 
die  Gestaltung  der  Verhältnisse  in  höherem  Grade  rühmen. 

Die  Umstände,  welche  die  erste  deutsche  Einwanderung  nach  der  neuen  Welt 
führten,  waren  der  Erstarkung  derselben  nichts  weniger  als  günstig.  Sie  kam  aus 
einem  Lande,  das  durch  einen  langen  und  furchtbaren  Krieg  seine  wirthschaft- 
lichen  Hülfsmittel  zerstört  sah,  seine  politische  Machtstellung  gänzlich  verloren 
hatte  und  in  seiner  Kulturentwicklung  grausam  unterbrochen  worden  war.  Einge- 
schüchtert durch  den  brutalen  Despotismus  ihrer  fürstlichen  Landesherren,  gebeugt 
durch  den  Druck  ärmlicher  Verhältnisse,  so  zogen  sie  in  den  amerikanischen 
Kolonien  ein  und  vermochten  neben  dem  stolzen  Selbstgefühl,  dem  zielbewussten 
politischen  Streben  und  der  rücksichtslosen  Energie  des  englischen  Nachbars  ihren 
bescheidenen  Werth  kaum  zur  Geltung  zu  bringen.  Zwar  traten  die  geistigen 
Vertreter  jener  Periode,  ihrem  Zeitalter  um  ein  Jahrhundert  vorauseilend,  schon 
damals  muthig  in  einem  geharnischten  Protest  für  allgemeine  Menschenrechte  in 
die  Schranken  und  verrichteten  im  Sinne  ihres  Wahlspruches:  "Linum,  vinum  et 
textrinum"  —  Lein,  Wein  und  Webeschrein  —  eine  stille  aber  segensreiche  Kultur- 
arbeit. Volle  Gerechtigkeit  jedoch,  welche  dieser  ersten  Einwanderung  der  Ge- 
schichtschreiber versagt  hat,  wurde  ihr  erst  durch  die  rückhaltslose  Anerkennung, 
die  der  amerikanischste  der  neuweltlichen  Dichter  in  seinem  "Song  of  the  Penn- 
sylvania Pilgrim"  den  deutschen  Pilgervätern  in  beredten  Worten  zu  Theil  wer- 
den liess. 
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In  den  schweren  Kämpfen  der  Revolutionsjahre,  in  denen  das  Uebermass 
englischer  Bedrückung  die  Kolonien  zur  Losreissung  vom  Mutterlande  und  zur 
staatenbildenden  Bethätigung  seines  Unabhängigkeitsdranges  führte,  blieben  die 
Deutschen  keine  müssigen  Zuschauer.  Sie  nahmen  dafür  an  denselben  in  vereinzelter 
Aktion  umsomehr  Theil,  und  wenn  der  Herold  amerikanischen  Kampf esmuthes 
mit  Stolz  die  kühnen  Wagethaten  Ethan  Allen 's,  Paul  Revere's  und  uOld  Put- 
na??is"  preist,  wird  es  uns  zur  Ehrenpflicht,  auf  Christian  Schell,  Mollie  Pltscher 
und  Kapitän  Helm  hinzuweisen  und  daran  zu  erinnern,  dass  deutsches  Blut  in  ihren 
Adern  floss.  Sie  zogen  da,  wo  sie  in  grösserer  Anzahl  wohnten,  gemeinsam  für 
die  Sache  der  Unabhängigkeit  in's  Feld,  und  in  den  Reckengestalten  eines  Niko- 
laus Herkheimer,  der  auf  dem  Grunde  von  Oriskany  mit  seinen  deutschen  Bauern 
aus  dem  Mohawkthale  die  Macht  der  einströmenden  Briten  und  Tories  brach,  und 
eines  Peter  Mühlenberg  mit  seinem  tapferen  virginischen  Regimente  fand  das 
heroische  Element  ihres  Charakters  den  reinsten  Ausdruck,  während  von  Kalb 
und  Steuben  die  kriegswissenschaftliche  Erfahrung  ihrer  Nation  zu  Ehren  brachten. 

In  den  düstersten  Stunden  des  Kampfes,  als  selbst  trotzige  Patrioten  ver- 
zweifelten und  der  Verrath  mit  giftigem  Blicke  nach  dem  Oberfeldherrn  schielte, 
da  bildeten  deutsche  Treue  und  deutsche  Zuverlässigkeit  eine  sichere  Schutzwache 
um  die  Person  Washington^.  Das  Gewicht  dieser  Thatsachen  verringerte  wenig- 
stens zum  Theil  das  Vorurtheil,  das  der  gezwungene  Söldnerdienst  der  von  deut- 
schen Fürsten  an  England  verschacherten  Reichstruppen  gegen  die  Deutschen 
unter  den  Eingeborenen  hervorgerufen  hatte.  Und  wenn  kurz  nach  dem  Unab- 
hängigkeitskrieg in  der  Legislatur  von  Pennsylvanien  die  Einführung  des  Deutschen 
als  Gesetzes-  und  Gerichtssprache  beantragt  und  nur  mit  kleiner  Majorität  abge- 
lehnt werden  konnte,  so  lässt  dies  bei  dem  erklärlichen  Abscheu  der  Amerikaner 
vor  dem  Namen  "Hessians"  immerhin  auf  einen  bedeutenden  Einfluss  der  Deut- 
schen jener  Periode  schliessen. 

Nach  der  siegreichen  Beendigung  der  Revolution  wurde  Europa  durch  das 
furchtbar-prächtige  Schauspiel  des  napoleonischen  Cäsarendramas  erschüttert,  und 
durch  Jahrzehnte  hörte  die  Einwanderung  fast  ganz  auf.  In  den  zwanziger  Jahren 
begann  sie  wieder  etwas  aufzuleben  und  brachte,  neben  arbeitsfrohen  Kolonnen, 
auch  begabte  Leiter,  wie  Karl  Pollen,  Pranz  Lieber,  Joh.  A.  Röbling,  Dr.  Seiden- 
sticker,  Dr.  Schaff,  Max  Oertel,  Dr.  Adler,  Eickhoff,  Nordhoff,  Leutze  und  Bier- 
stadt, die  als  Träger  heimathlicher  Gesittung,  Wissenschaft  und  Kunst  ein  befruch- 
tendes Wirken  entfalteten.  Diese,  die  bald  ihre  geistige  Bedeutung  offenbarten, 
wurden  von  den  Amerikanern  mit  Achtung  behandelt,  während  das  schüchterne 
Auftreten  und  unbeholfene  Wesen  jener  von  einer  aggressiven  Roheit  zu  leiden 
hatte,  die  gelegentlich  da  zu  feindseligen  Demonstrationen  führte,  wo  Deutsche 
gemeinsam  ihre  überkommene  Lebensanschauung  zum  Ausdrucke  zu  bringen 
suchten. 

Als  aber  in  Deutschland  nach  dem  schönen  Begeisterungsrausche  der  acht- 
und vierziger  Jahre  eine  furchtbare  Ernüchterung  folgte  und  die  Reaktion  in 
finsteren  Willkürakten  ihre  brutalen  Orgien  feierte,  da  kehrten  viele  der  besten 
Patrioten  dem  Lande  ihrer  Geburt  den  Rücken  und  suchten  hier  ein  neues  Heim 
und  ein  ergiebiges  Feld  für  ihre  Thätigkeit.  Jene  Männer  standen  auf  der  vollen 
Höhe  der  geistigen  Bildung  ihrer  Zeit;  die  Betheiligung  an  der  Freiheitsbewegung 
hatte  ihren  Blick  für  politische  Verhältnisse  geschärft  und  ihre  Aktionsfähigkeit 
gesteigert;     beseelt  von    idealem  Streben,    trachteten  sie   darnach,   das   materielle, 


geistige  und  sittliche  Wohl  der  Gesammtheit  zu  heben,  und  gewannen  einen  weit- 
gehenden Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  in  dem  westlichen  Staa- 
tenbunde. 

Die  hervorragendsten  Männer  jener  Periode,  wie  Schurz,  Kapp,  Stallo,  Hecker, 
Heinzen,  Sc hüne mann- Pott,  Butz,  Körner,  Thieme,  Hassaurek,  Dr.  Douai,  Milnch, 
Dr.  Dulon,  Feldner,  Dänzer  n.  a.  wurden  zu  Führern  ihres  Stammes,  unter  deren 
Leitung  die  eingewanderten  Deutschen  nun  zu  einem  Deutsch- Amerikanerthum 
erstarkten,  dem  sich,  zuerst  widerstrebend,  dann  aber  rückhaltslos,  dem  Gesetze 
der  Anziehung  folgend,  die  deutschen  Bürger  der  Vorjahre  anschlössen. 

Jetzt  erst  konnte  man  von  einem  deutschen  Elemente  reden,  und  dieses 
bethätigte  sein  lebendiges  Interesse  an  der  Entwicklung  dieses  Landes  durch  eine 
ausserordentlich  geistige  Regsamkeit  und  eine  energische  Gründerthätigkeit  auf 
verschiedenen  Lebensgebieten.  Neben  den  alten,  rühmlichst  bekannten  kirchlichen 
Bildungsanstalten  entstanden  deutsche  Privat-  und  Vereinsschulen.  Die  Erhaltung 
der  deutschen  Sprache  wurde  hier  nicht  nur  angestrebt,  sondern  auch  vielfach  mit 
Erfolg  auf  Einführung  derselben  in  den  öffentlichen  Schulen  hingewirkt.  Die  bereits 
bestehenden  Zeitungen  gewannen  an  Gehalt  und  Bedeutung,  und  im  Osten  wie  im 
Westen  wurden  neue  Blätter  in's  Leben  gerufen,  von  denen  sich  manche  mit  den 
vornehmsten  publicistischen  Organen  der  alten  Heimath  wohl  vergleichen  konnten. 
Zahlreiche  Gesellschaften  socialer  wie  erziehlicher  Natur,  Turn-,  Gesang-  und 
Bildungsvereine  traten  in's  Leben.  Das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  äusserte 
sich  ferner  durch  Gründung  von  Logen  und  Wohlthätigkeitsanstalten.  Deutsche 
Theater  öffneten  dem  Kunstliebenden  ihre  Pforten,  und  neben  den  Erscheinungen 
der  Tagespresse  zeitigte  eine  eigene  deutsch-amerikanische  Litteratur  auf  neuwelt- 
lichem Boden  beachtenswerthe  Erstlingsblüthen. 

Wenn  so  die  achtundvierziger  Einwanderung  das  deutsche  Element  festigte 
und  ihm  die  Achtung  der  Amerikaner  errang,  so  brachten  die  gewaltigen  Erfolge 
von  1870  und  71,  welche  Deutschland  aus  einem  geographischen  Begriff  zu  einer 
tonangebenden  Macht  im  Völkerrathe  gestalteten,  die  Deutschen  als  Nation  zu 
Ehren.  Sie  knüpften  das  Band  zwischen  der  alten  und  neuen  Heimath  fester, 
hoben  das  Selbstgefühl  und  Stammesbewusstsein  der  Deutsch-Amerikaner  und  führ- 
ten zu  einer  vollständigen  Reorganisation  derselben,  durch  welche  sie  zu  einem  wich- 
tigen Faktor  in  der  Entwicklung  des  nordamerikanischen  Riesenvolksstaates  wurden. 

Unter  den  Achtundvierzigern  befanden  sich  einige  Ideologen,  die  der  Grün- 
dung eines  geschlossenen  Neu- Deutschlands  im  Westen  das  Wort  redeten.  Allein 
dieser  Gedanke  spukte  nur  als  utopischer  Traum  in  einzelnen  Köpfen  und  wurde 
nie  von  der  Masse  der  Deutsch- Amerikaner  gehegt.  Diese  wollen  sich  eben  nur  als 
amerikanische  Bürger  deutscher  Abstammung  fühlen,  sie  wollen  durchaus  keinen 
Staat  im  Staate  bilden  und  sich  vor  Allem  sorgfältig  jeder  Einmischung  in  die 
inneren  Verhältnisse  ihres  Stammlandes  enthalten.  Bei  allem  Interesse,  das  sie  an 
der  Wohlfahrt  der  alten  Heimath  nehmen,  zerschneidet  der  Tag  ihrer  Landung  das 
Band  politischer  Zusammengehörigkeit  mit  ihrem  Vaterlande. 

Die  Deutschen  in  den  Vereinigten  Staaten  sind  nicht  so  sehr  zusammenge- 
schlossen, wie  gewisse  andere  Volksstämme.  In  religiösen  Fragen  gehen  ihre  An- 
sichten weit  auseinander,  noch  gehören  sie,  wie  die  Irländer,  ausschliesslich  ein 
und  derselben  politischen  Partei  an.  In  Politik  und  Religion  giebt  es  keine 
deutsche  Landsmannschaft,  und  hier  folgt  jeder,  wie  der  Anglo-Amerikaner,  dem 
Gebote  seiner  Ueberzeugung  und  nimmt  zu  wichtigen  Tagesfragen  je  nach  seiner 
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persönlichen  Ansicht  Stellung.  In  Folge  dessen  wird  dem  deutschen  Element  nicht 
dieselbe  Vertretung  bei  der  Regierung  des  Landes  und  in  der  Verwaltung  öffent- 
licher Angelegenheiten  zu  Theil,  wie  sie  sich  das  geschlossene  Irländerthum  erringt. 
Erscheinen  aber  gleich  die  Deutschen  bei  der  Besetzung  von  Aemtern  nicht  im 
Verhältniss  zu  ihrer  Zahl  und  Bedeutung  repräsentirt  und  kommen  sie  vielfach  zu 
kurz,  wie  der  Poet  bei  der  Theilung  der  Erde,  so  macht  sich  ihr  Einfluss  um  so 
entschiedener  bei  der  theoretischen  Erörterung  von  Principienfragen,  wie  bei  der 
praktischen  Lösung  derselben  am  Stimmkasten  bemerkbar.  Die  Behandlung  poli- 
tischer Probleme  wurde  oft  durch  die  Gründlichkeit  des  deutschen  Denkens  und 
Forschens  vertieft  —  das  räumen  selbst  vorurtheilslose  Amerikaner  ein. 

An  der  Agitation  gegen  die  Sklaverei  betheiligten  sie  sich,  alle  anderen  Fremd- 
gebornen  im  Hintertreffen  lassend,  mit  schlagfertigem  Ueberzeugungsmuthe  und 
entwickelten  eine  hervorragende  geistige  Kraft,  die  sich  in  der  Gestaltung  der 
nationalen  Politik  fühlbar  machte.  Die  Erwählung  Abraham  Lincoln's  zum  Präsi- 
denten wurde  durch  die  ausschlaggebende  Macht  deutscher  Stimmen  herbeigeführt. 

Wo  immer  Versuche  zur  Entwerthung  unserer  Umlaufsmittel  und  zur  Herbei- 
führung einer  schwindelhaften  Finanzpolitik  zu  bekämpfen  waren,  traten  sie  als 
geschlossene  Phalanx  für  die  Aufrechterhaltung  einer  gesunden  Währung  und  für 
die  Wahrung  des  nationalen  Credits  in  die  Schranken  und  halfen  den  ehrlich 
Gesinnten  den  Sieg  erringen. 

Sie  zögerten  ferner  keinen  Augenblick,  für  die  Erhaltung  der  Union  zum 
Schwerte  zu  greifen  und  ihre  Dankbarkeit  gegen  ihre  neue  Heimath  auf  den 
Schlachtfeldern  des  Bürgerkrieges  mit  ihrem  Blute  zu  besiegeln.  Unter  den  Streifen 
und  Sternen  kämpften  über  200,000  Deutsch- Amerikaner,  und  die  Armeelisten  wie- 
sen zur  Zeit  gegen  zwanzig  deutsche  Generäle,  mehr  als  hundert  Oberste  und  eine 
grosse  Anzahl  anderer  Offiziere  auf,  und  die  praktische  Erfahrung  vieler  Deutsch- 
Amerikaner  mit  dem  Armeewesen  äusserte  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluss 
auf  die  militärische  Heranbildung  der  nördlichen  Heere,  was  von  südlichen  Fach- 
männern mehrfach  betont  wurde. 

Auch  auf  anderen  Gebieten  haben  sich  die  Deutschen  mit  unbestrittenem 
Erfolge  an  der  Entwicklung  ihres  Adoptiv-Vaterlandes  betheiligt.  Berühmte  Werke, 
die  man  zu  den  modernen  Weltwundern  zählt,  wie  die  Hängebrücke  über  den 
Niagara  und  die  gewaltige  Brücke  über  den  East  River,  welche  New  York  mit 
Brooklyn  verbindet,  hat  der  kühne  Flug  deutschen  Geistes  über  jene  Wasserarme 
gespannt,  und  eine  der  längsten  Bahnlinien  der  Welt,  die  Northern  Pacific,  ist 
gleichfalls  von  einem  Deutschen  vollendet  worden.  Gewisse  Theile  des  Grossge- 
schäftes werden  von  Deutschen  controllirt,  und  die  Waareneinfuhr  liegt  beinahe 
ganz  in  ihren  Händen.  Wenn  man  zwar  den  neuerdings  stark  einströmenden 
Italienern,  den  irländern  und  Slaven  den  Löwenantheil  an  der  Vollendung  grosser 
Erdarbeiten,  den  Hafen-  und  Eisenbahnbauten,  zugestehen  musste,  so  warfen  sich 
die  Deutschen  auf  das  Kleingeschäft  und  führten  dem  Handwerk  Legionen  geübter 
und  geschickter  Kräfte  zu.  Als  Farmer  leistet  der  Deutsche  —  den  Skandinavier 
im  Nordwesten  ausgenommen  —  mehr,  als  der  Angehörige  irgend  einer  anderen 
Nationalität. 

Mit  zäher  Stetigkeit  und  nimmermüdem  Fleisse  bezwingt  er  die  furchtbaren 
Schwierigkeiten  des  Ansiedlerlebens  und  ist  mit  einem  langsamen  Vorankommen 
zufrieden.  Erst  nachdem  er  geräumige  Scheunen  und  zweckmässige  Stallungen 
erbaut   hat,   denkt   er  daran,   die   primitive    Blockhütte   mit   einem  schmucken   und 
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behaglich  ausgestatteten  Wohnhause  zu  vertauschen.  Als  kluger  Landwirth  düngt 
er  seine  Felder,  ehe  sie  durch  Raubbau  ausgesaugt  sind,  und  erwirbt  sich  auch 
dort  noch  einen  bescheidenen  Wohlstand,  wo  der  Anglosachse  die  Bepflanzung 
aufgibt  und  das  erschöpfte  Land  um  jeden  Preis  losschlägt.  Während  in  den 
Neuengland-Staaten  eine  Unzahl  von  Farmen  von  ihren  Besitzern  wegen  ihrer 
geringen  Ertragsfähigkeit  verlassen  wurden,  ist  das  von  deutschen  Ansiedlern  in 
Pennsylvanien  und  im  Mohawkthale  ursprünglich  erworbene  und  von  ihren  Nach- 
kommen bebaute  Land  heute  noch  in  trefflichem  Zustand  und  liefert  reiche  Ernten. 

Und  die  Frau  des  deutschen  Farmers  geht  ihrem  Manne  im  Hause  wie  auf 
dem  Felde  als  treue  Gefährtin  hülfeleistend  an  die  Hand  und  findet  dabei  noch 
Zeit,  den  Raum  um  ihr  Heim  mit  freundlicher  Blumenpflanzung  zu  schmücken. 
Im  Xorden  der  Mittelstaaten,  wie  im  Nordwesten  erfreut  sich  der  deutsche 
Landwirth  eines  fest  begründeten  Wohlstandes  und  ist  trotz  der  schweren  und 
mühevollen  Arbeit  kein  geistig  abgestumpfter  Bauer,  sondern  nimmt  selbst  im 
Hinterwalde  an  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  den  regsten  Antheil. 

Die  Deutschen  dürfen  sich  rühmen,  die  Begründer  der  gewöhnlichen,  wie  der 
Kunstgärtnerei  zu  sein  und,  besonders  im  Westen,  heute  noch  auf  diesem  Erwerbs- 
gebiete die  Angehörigen  aller  anderen  Stämme  zu  überflügeln,  wie  die  schönste 
Schöpfung  der  Landschaftsgärtnerei,  der  berühmte  Spring  Grove  Friedhof  in  Cin- 
cinnati,  das  Werk  eines  genialen  deutschen  Gärtners  ist. 

Doch  den  weitgehendsten  Einfluss  übten  die  Deutschen  in  jener  Kunst  aus, 
in  welcher  der  mächtige  Drang  der  Gegenwart  nach  subjektiver  Bethätigung  den 
vollendetsten  Ausdruck  fand  —  in  der  Musik.  Der  Umschwung,  der  sich  hier 
während  der  letzten  vierzig  Jahre  vollzog,  ist  wohl  einzig  in  seiner  Art.  Von  einem 
Musikleben,  das  sich  an  einem  dürftigen  Kirchengesang  und  den  aus  dem  Born 
des  Volksliedes  entspringenden  oder  seine  Stimmung  athmenden  südlichen  Pflanzer- 
melodien Genüge  that,  haben  sich  die  Amerikaner  zu  einem  der  musikliebendsten 
Völker  entwickelt,  dem  die  Xamen  Beethoven  und  Wagner  das  Höchste  bezeichnen, 
was  in  der  instrumentalen  und  dramatischen  Tonkunst  geschaffen  wurde. 

In  dieser  gewaltigen  Umwälzung  gebührt  den  Deutschen  die  Führerschaft, 
und  der  bescheidene  Klavierlehrer,  der  in  der  kleinen  Stadt  musikalische  Pionier- 
dienste verrichtete,  die  Begründer  jener  Weltfirmen,  deren  Instrumente  orchestrale 
Klangfülle  in  die  Häuser  des  Bürgers  tragen,  die  deutschen  Gesang-  und  Musik- 
vereine, wie  die  Männer,  die  gegenüber  dem  einseitigen  Virtuos.enthum,  für  die 
vollendete  Aufführung  hervorragender  Kunstschöpfungen  das  Verständniss  erweck- 
ten, wie  Bergmann,  Ansckütz,  Damrosch,  Seid/  und  vor  allen  Theodor  Thomas, 
haben  sich  auf  diesem  Felde  unverwelkliche  Lorbeeren  errungen. 

Wenn  trotz  dieser  treuen  Mitarbeiterschaft  an  der  Erschliessung  der  natür- 
lichen Hülfsquellen  dieses  Landes,  wie  an  der  Bereicherung  seines  Kulturlebens,  die 
Bestrebungen  der  Deutschen  von  Anglo- Amerikanern  manchmal  keine  genügende 
Würdigung  erfahren,  so  liegt  das  an  eigenartigen  Verhältnissen,  die  allerdings  hier 
nur  berührt  werden  können.  Das  Festhalten  der  Deutschen  an  der  Sprache,  wie  an 
gewissen  Gewohnheiten  ihrer  alten  Heimath  erschwert  zu  Zeiten  die  Annäherung 
der  beiden  Stämme  und  erscheint  oft  dem  Amerikaner  als  ein  ungeziemendes  Ver- 
langen. Allein  das  U  ebergehen  einer  Nationalität  in  die  andere  ist  kein  äusser- 
licher  Vorgang,  wie  die  Uebersiedlung  von  einer  Gegend  in  die  andere.  Der 
Deutsche,  der  seine  Penaten  aus  dem  Schwarzwald  nach  den  blauen  Bergen  trägt, 
kann  aus  einem  Unterthan  des  deutschen  Kaisers  ein  Bürger  der  Union  werden  und, 


anstatt  die  Sprache  Göthe's  zu  sprechen,  es  mit  der  Shakespeare's  versuchen  j  damit 
ist  jedoch  noch  lange  keine  Veränderung  in  seinem  Innern  vorgegangen.  In  seinem 
Gehirne  lebt  noch  die  Reihe  der  Vorstellungen,  welche  sein  Denken  mit  dem 
Denken  der  eigenen  Nation  verknüpft;  sein  Herz  opfert  noch  den  freundlichen 
Göttern,  vor  denen  schon  seine  Vorfahren  gekniet ;  in  seinem  Blute  pulsiren  das 
physische  Temperament  und  die  geistige  Eigenart,  die  Vorzüge,  wie  die  Schwächen 
seines  Stammes.  Und  ob  wir  ein  noch  so  bescheidenes  Glied  jenes  Ganzen  waren, 
die  verlaufenden  Kreise,  die  der  Wellenschlag  einer  grossen  That  hervorrief,  drängen 
bis  an  die  letzten  Grenzen  des  nationalen  Lebens.  Das  Licht  der  Forschung,  das 
Kant  entzündet,  die  Worte  der  Humanität,  die  Schiller  gesprochen,  die  Fluth  der 
Harmonien,  die  Beethoven  entfesselt,  haben  unser  jugendliches  Werden  beeinflusst, 
und  selbst  in  das  entlegenste  Thal  unserer  alten  Heimath  ist  der  Blüthenhauch  seines 
Geistes-  und  Gemüthslebens  gedrungen  und  bewusst  oder  unbewusst  ein  Theil 
unseres  Wesens  geworden. 

Wenn  wir  dies  alles  mit  unserer  Landung  am  atlantischen  Gestade  aufgäben, 
so  würden  wir  uns  selber  vernichten  und  unserer  neuen  Heimath  nichts  mehr  zu 
bieten  haben.  Dies  instinktiv  geahnte,  oder  klar  erkannte  Bewusstsein  veranlasst 
den  Deutschen,  an  seiner  Sprache  und  an  dem  geistigen  Vermächtniss  seiner  Ahnen 
festzuhalten,  da  er  nur  so  das  wichtige  Amt  der  Erziehung  seiner  Kinder  leiten  und 
auf  deren  Gemüth  sittlich  fördernd  einwirken  kann.  Er  will  aber  hier  weder  eine 
besondere  Stammesinnung  in's  Leben  rufen,  noch  seine  Eigentümlichkeiten  anderen 
aufdrängen,  sondern  nur  auf  Grund  der  ihm  von  der  Konstitution  gewährleisteten 
Rechte  sich  möglichster  Freiheit  der  Bewegung  erfreuen.  Und  dass  er  dieselbe 
nicht  missbrauchte,  sondern  zu  einer  erfreulichen  Umgestaltung  des  socialen  Lebens 
ausübte,  das  wird  ihm  die  Nachwelt  als  ein  segensreiches  Wirken  zugestehen. 

Der  Anglosachse  hat  in  der  neuen  Welt  auf  dem  Fundamente  der  Volksherr- 
schait  den  stolzen  Tempel  der  Freiheit  aufgeführt  und  die  heiligen  Altäre  errichtet ; 
der  Deutsche  schmückte  die  Hallen  mit  den  freundlichen  Kränzen  eines  heiteren 
Lebensgenusses  aus,  und  wie  der  fromme  Aeneas  bei  seiner  Fluchtaus  dem  brennen- 
den Troja  seine  Laren  an  die  lavinische  Küste  trug,  so  hat  er  durch  den  herzer- 
hebenden Dienst  Polyhymnia's  den  strengen  Ernst  des  westlichen  Daseins  gemildert 
und  dem  Genius  der  Festfreude  das  Bürgerrecht  errungen. 

Will  aber  der  Deutsche  seine  gastliche  Aufnahme  nicht  mit  dem  Preisgeben 
seiner  ganzen  Vergangenheit  erkaufen,  so  darf  er  sich  keineswegs  jeder  Beein- 
flussung durch  seinen  anglo-amerikanischen  Nachbar  verschliessen.  Im  Gegentheil, 
er  muss  in  der  demokratischen  Atmosphäre  ein  anderer  werden,  vor  allen  Dingen 
mit  den  politischen  Traditionen  der  alten  Heimath  brechen,  sich  als  Bürger  des 
mächtigsten  Freistaates  der  Welt  fühlen  und  sich  dessen  Geist  und  Sprache  anzu- 
eignen suchen.  Er  soll  das  traurige  Erbe  der  früheren  deutschen  Kleinstaaterei, 
die  masslose  Subjektivität  des  Urtheils,  wie  die  unfruchtbare  Rechthaberei  über 
Bord  werfen  und  des  Amerikaners  willige  Unterordnung  von  Sonderinteressen  zur 
Förderung  eines  gemeinsamen  Unternehmens,  dessen  neidlose  Schätzung  fremden 
Verdienstes,  wie  seinen  grossartigen  Opfermuth  in  der  Bekundung  seines  Wohl- 
thätigkeitssinnes  bewundernd  anerkennen  und  nachzuahmen  suchen,  vor  allem  aber 
sollen  wir  niemals  bei  der  Ausübung  unserer  politischen  Rechte  das  allgemeine  Wohl 
dem  Verlangen  unserer  persönlichen  Neigung  unterordnen. 

Ol)  und  wie  lange  in  dem  grossen  Völker  Amalgamationsproccsse  des  Westens 
das  deutsche  Element  als  solches  bestehen  und  seine  Sprache  erhalten  wird,  vermag 


Niemand  mit  Gewissheit  zu  sagen.  So  viel  ist  jedoch  sicher :  Das  Festhalten  an 
den  heimathlichen  Lauten  wird  niemals  die  Loyalität  der  Deutschen  beeinträchtigen 
und  sie  zu  schlechteren  Amerikanern  machen.  Was  die  Zukunft  auch  bringen 
möge :  Deictsche  Erziehungsideale  werden  unseren  Nachkommen  als  Leuchten  auf 
den  Bahnen  der  Kultur  erglänzen,  die  Früchte  deutscher  Forschung  den  Geist 
unserer  Enkel  kräftigen,  und  in  den  erhebenden  Stunden  grosser  Festfreude  werden 
deutsche  Melodien  dem  Jubel  des  Herzens  Ausdruck  verleihen.  Und  wenn  die 
deutschen  Pilgerväter  in  frommen  Gesängen  auf  das  Jenseits  hinwiesen;  wenn  die 
Einwanderer  einer  späteren  Periode  in  wehmüthigen  Liedern  ihre  Sehnsucht  nach 
dem  Lande  ihrer  Geburt  ausströmten,  so  darf  heute  der  brausende  Chor  der  Fest- 
genossen im  frohen  Gefühl  des  ehrlich  erworbenen  Besitzrechtes  die  neue  Heimath 
preisen,  und  alles  Grosse,  Erhabene  und  Schöne,  was  sie  vor  anderen  Ländern  aus- 
zeichnet und  ohne  ungebührlichen  Stolz  der  Welt  verkünden,  dass  auch  deutsche 
Bürger  zur  Erringung  der  westlichen  Kultursiege  Kopf,  Herz  und  Hand  geliehen 
haben. 
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£be  (Berman  Element  in  tbe  THnite£>  States« 


By  Wilhelm  Mueller. 


MONG  the  nations  that  sailed  from  the  coasts  of  Europe  for  sea-born 
Atlantis  to  found  new  homes  on  her  virgin  soil,  the  Anglo-Saxon  race 
Stands  foremost;  in  the  northern  part  of  the  Western  continent  it  has 
called  into  existence  a  statehood  which  appears  to  be  destined  to  lead 
the  human  race  by  free  paths  to  a  higher  degree  of  development.  Treading  closely 
in  the  footsteps  of  the  Anglo-Saxons  as  far  as  importance  is  concerned,  came  the 
Germans.  Although  until  within  a  few  decades  they  were  outnumbered  by  the 
Celtic  race  and  the  latter,  through  their  native  knowledge  of  the  English  language 
and  by  means  of  close  Organization  had  also  in  some  places  secured  control  of 
local  politics,  it  was  the  Germans  alone  who  could  justly  claim  to  have  exercised 
in  a  high  degree  a  cultivating  influenae  on  the  shaping  of  events. 

The  circumstances  which  caused  the  first  German  emigration  to  the  New 
World  were  certainly  calculated  to  promote  its  vigor.  The  immigrants  came  from 
a  country  which  saw  its  agricultural  resources  desolated  by  a  long  and  frightful 
war,  which  had  entirely  lost  its  political  power  and  had  been  grievously  interrupted 
in  the  development  of  its  civilization.  Terrorized  by  the  brutal  despotism  of  their 
princely  landlords,  bending  under  the  yoke  of  poverty,  they  betook  themselves  to 
the  American  colonies,  although  against  the  proud  self-importance,  the  well-directed 
political  efforts  and  the  relentless  energy  of  their  English  neighbors  they  were  hardly 
able  to  make  their  modest  worth  evident.  It  is,  however,  a  fact  that  their  more 
intellectual  spirits,  even  at  that  period,  hurrying  a  Century  ahead  of  their  times,  had 
already  entered  the  lists  with  a  vigorous  protest  in  behalf  of  the  equal  rights  of  the 
human  race,  and  had  aecomplished  in  aecordance  with  their  motto:  Limim,  vinum 
et textrinum — "Line,  Wine,  and  Einen  Shrine" — a  quiet,  but  beneficient  work  of 
civilization.  Füll  justice,  which  historians  have  denied  the  earliest  German  immi- 
grants, was  first  aecorded  them  in  the  impartial  recognition  they  reeeived  from  the 
most  American  of  poets  in  his  "Song  of  the  Pennsylvania  Pilgrim,"  in  which  the 
German  pilgrim  father,  in  well  chosen  words,  reeeives  just  consideration. 


In  the  severe  battles  of  the  revolutionary  times,  when  overbearing  English 
oppression  drove  the  colonies  to  part  from  the  mother  country  and  led  them  to 
display  their  longing  for  freedom  in  the  formation  of  independent  States,  the 
Germans  were  no  idle  onlookers.  On  the  contrary,  as  individuals  they  took  an 
active  part,  and  in  reciting  stories  of  American  valor,  in  singing  the  praises  of  the 
brave  deeds  of  Ethan  Allen,  Paul  Revere  and  "  Old  Putnam,"  we  are  bound  to 
remember  Christiati  Schell,  Mollie  Pitscher  and  Captain  Helm.  ^Where  thev  had 
settled  in  larger  numbers,  as  one  man  they  followed  the  sacred  cause  of  inde- 
pendence,  and  in  the  persons  of  such  men  as  Nicolaus  Herkimcr,  who  on  the  field 
of  Oriskany  with  his  German  peasants  from  the  Mohawk  Valley,  stemmed  the  tide 
of  invading  Britons  and  Tories,  and  one  Peter  Mühlenberg  with  his  brave  Virginia 
regiment,  and  many  others,  the  heroie  element  in  the  German  character  was  man- 
fully  displayed,  while  von  Kalb  and  Steuben  worthily  upheld  the  reputation  of  the 
fatherland  for  military  science. 

In  the  darkest  hours  of  the  struggle,  when  even  patriots  doubted  and  treachery 
directed  its  poisonous  glances  towards  those  in  the  highest  places,  German  ridelity 
and  German  reliability  formed  an  impassable  safeguard  around  the  person  of 
Washington.  The  knowledge  of  this  fact  must  at  least  have  lessened  the  prejudice 
aroused  against  the  resident  Germans  by  the  Service  performed  by  the  enslaved 
mercenaries  sold  by  German  princes  to  England  to  fight  against  this  country.  And 
when,  shortly  after  the  close  of  the  war  of  independence,  an  attempt  was  made  in 
the  Legislature  of  Pennsylvania  to  declare  German  the  official  language  of  that 
State,  its  defeat  by  a  small  majority  may  be  ascribed  wholly  to  the  hatred  inspired 
by  the  detested  "Hessians"  which  at  that  time  exercised  a  serious  effect  on  the 
Germans. 

After  the  close  of  the  war  of  independence  Europe  was  shaken  and  shattered 
by  the  awfully  grand  speetacle  of  Napoleon's  Csesarean  dramas,  and  for  several 
decades  emigration  entirely  ceased.  In  about  the  twenties  it  revived  and  brought 
to  our  shores  not  only  sturdy,  industrious  colonists,  but  leaders  like  Karl  Folien, 
Fra?iz  Lieber,  Joh.  A.  Röbling,  Dr.  Seidetisticker,  Dr.  Schaff,  Max  Oertel,  Dr. 
Adler,  Eickhoff,  Nordhoff,  Leutze  and  Bierstadt,  who,  as  the  apostles  of  home 
eulture,  science  and  art,  found  a  fruitful  field  for  their  talents.  As  they  rapidly 
developed  their  intellectual  powers,  they  were  honored  by  the  Americans,  although 
those  who  were  more  diffident  and  helpless  sometimes  suffered  from  aggressive 
ignorance,  which  in  occasional  instances  developed  into  hostile  demonstrations, 
particularly  where  Germans  united  to  give  expression  to  the  views  of  life  they  had 
brought  over  with  them. 

When,  after  the  revels  of  '48  a  frightful  period  of  recuperation  followed,  and 
the  reaction  manifested  its  triumph  in  dark  acts  of  tyrannw  many  of  the  best  of 
the  patriots  turned  their  1  >acks  on  the  land  of  their  birth  and  sought  here  a  new 
home  and  a  grateful  field  for  their  labors.  These  men  had  reached  the  highest 
pinacle  of  intellectual  development  of  their  times,  partieipation  in  the  struggle  for 
liberty  had  sharpened  their  insight  into  political  conditions  and  increased  their 
effective  activityj  inspired  with  ideal  aspirations,  they  endeavored  to  promote  the 
material,  Spiritual  and  moral  welfare  of  the  people,  and  gained  widespread  innuence 
in  the  direction  of  alTairs  in  the  western  federation  of  States. 

The  inost  prominent  men  of  that  period,  Schurz.  Kapp.  Stall,'.  Ifeckcr. 
Heinzens  Schüuemann-  r<>tt.  Jhtt-,.  Körner^  Thieme^  //assaurek,  Dr,  Pönal,  J/üuch, 
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Dr.  Dulon,  Feldner,  Dänzer  and  others,  became  the  leaders  of  their  race,  and 
under  their  guidance  the  Immigrant  Germans  grew  into  a  German-American  Com- 
munity to  which,  at  first  reluctantly,  but  aftenvards  with  irresistible  force,  following 
the  law  of  gravitation,  the  German  Citizens  of  previous  years  joined  themselves. 

For  the  first  time  it  was  now  possible  to  speak  of  a  German  element,  and  its 
lively  interest  in  the  development  of  this  country  was  evinced  by  an  extraordinary 
intellectual  activity  and  an  energetic  fundamental  efnciency  in  many  of  the  walks 
of  life.  Together  with  the  ancient  and  famous  ecclesiastical  institutions  of  learning, 
German  private  and  society  schools  came  into  existence.  The  preservation  of  the 
German  language  in  this  country  was  not  only  an  object  of  solicitude,  but  in  many 
instances  efforts  to  introduce  it  in  the  public  schools  were  crowned  with  success. 
The  German  newspapers  already  in  existence  increased  in  contents  and  importance, 
and  in  the  East  as  in  the  West,  new  newspapers  were  established,  some  of  which  may 
now  be  compared,  and  not  to  their  disadvantage,  with  some  of  the  most  famous  public 
organs  of  the  old  country.  Innumerable  societies  of  a  social  as  well  as  an  instruct- 
ive  character,  gymnastic,  singing  and  literary  organizations  were  organized.  The 
feeling  in  favor  of  unity  for  mutual  welfare  found  expression  in  the  formation  of 
lodges  and  benevolent  societies.  German  theatres  opened  their  doors  to  lovers  of 
art,  and  as  the  daily  press  developed,  there  appeared  the  first  noteworthy  blossoms 
of  a  German-American  literature  peculiar  to  itself. 

While  the  immigration  of  1848  had  thus  firmly  established  the  German  element 
and  won  for  it  the  respect  of  Americans,  the  forceful  results  of  1870  and  1871, 
which  brought  Germany  from  the  condition  of  an  abstract  geographical  idea  into 
the  place  of  a  dictatory  power  in  the  Council  of  nations,  taught  Americans  to  honor 
Germany  as  a  nation.  The  bond  between  the  old  and  the  new  countries  was  closer 
knit,  the  pride  of  person  and  descent  of  the  German-Americans  was  heightened  and 
their  entire  reorganization  followed,  so  that  to-day  they  are  an  important  factor  in 
the  development  of  the  giant  power  of  the  Xorth-American  States. 

Among  the  '48ers  were  a  few  idealists  who  spoke  of  the  foundation  of  a  Xew 
Germany  in  the  West.  But  this  thought  flashed  only  as  an  utopian  dream  in  the 
brains  of  a  few  enthusiasts  and  was  never  entertained  by  the  majority  of  the 
German-Americans.  They  were  desirous  only  of  being  regarded  as  American 
Citizens  of  German  descent,  they  by  no  means  wished  to  create  a  State  within  a 
State,  and  above  all  things  held  aloof  from  any  interference  with  the  internal  affairs 
of  the  fatherland.  Although  their  interest  in  the  welfare  of  the  old  country  never 
flagged,  the  day  of  their  landing  marked  the  severance  of  the  last  tie  of  their 
political  allegiance  to  the  fatherland. 

The  Germans  in  the  United  States  are  not  so  firmly  bound  together  as  some 
other  nationalities.  In  religious  matters  their  views  differ  broadly,  nor  do  they 
resemble  the  Irish  in  uniform  allegiance  to  one  and  the  same  political  party. 
Xeither  in  politics  nor  in  religion  do  we  find  a  German  nationality,  every  man,  like 
the  Anglo- Americans,  following  the  dictates  of  his  own  opinions,  and  taking  his 
stand  on  important  questions  of  the  day,  according  to  his  own  judgment.  It  is  in 
consequence  of  this  that  the  German  element  is  not  as  fully  represented  in  the 
national  government  and  in  the  direction  of  public  affairs  as  the  Irish  nationality, 
united  as  it  is  for  political  objects.  But  although  the  Germans  are  not  as  conspicu- 
ously  numerous  as  orTicials  in  proportion  to  their  numbers  and  importance,  and  even 
if  they  often  go  short,  like  the  poet  at  the  division  of  the  earth,  their  influence  is 
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all  the  more  decisively  feit  in  the  theoretical  Solution  of  questions  of  principle,  as 
accomplished  for  instance  at  the  ballot  box.  The  decision  of  political  problems  is 
often  increased  in  profundity  by  the  thoroughness  of  German  thinkers  and  investi- 
gators — this  impartial  Americans  will  admit. 

The  German  element  took  part  in  the  agitation  against  slavery.  leaving  all 
other  foreign-born  Citizens  in  the  background,  with  a  strength  of  conviction  that 
made  them  ready  for  battle  and  thus  developed  a  conspicuous  intellectual  power 
which  made  itself  feit  in  the  formation  of  the  national  policy.  The  election  of 
Abraham  Lincoln  as  President  was  made  possible  by  the  decisive  power  of  the 
German  vote. 

Wherever  attempts  to  depreciate  our  currency  or  to  introduce  a  swindling 
financial  policy  were  to  be  combated,  they  advanced  to  the  lists  in  solid  phalanx 
in  defence  of  a  sound  Standard  and  the  protection  of  the  national  credit,  and  aided 
the  honest  cause  to  gain  a  victory. 

They  showed  no  hesitation  in  grasping  the  sword  in  defence  of  the  Union, 
and  freely  manifested  their  gratitude  to  the  land  of  their  new  home  by  pouring  out 
their  blood  on  the  battlefield  in  its  protection.  Under  the  stars  and  stripes  200,000 
German- Americans  did  battle,  and  the  army  lists  of  that  period  contain  the  names 
of  20  German  generals,  100  colonels  and  a  large  number  of  omcers  of  other  ranks: 
the  practical  experience  of  many  German- American  omcers  in  army  aflairs  exer- 
cised  an  influence  on  the  military  progress  of  the  northern  army  that  could  not  be 
underestimated  and  which  was  frequently  noted  by  southern  experts. 

In  other  fields,  the  Germans  with  undisputed  success  have  taken  part  in 
the  development  of  their  adopted  fatherland.  Famous  works  that  are  now 
reckoned  among  the  world's  wonders  were  accomplished  by  them;  the  Suspension 
bridge  across  the  Niagara  River  and  the  wonderful  bridge  over  the  East  River, 
which  unites  New  York  to  Brooklyn,  were  flung  over  the  waters  by  the  inspiration 
of  German  intelligence,  and  one  of  the  longest  railroads  in  the  world,  the  Northern 
Pacific,  was  also  completed  by  a  German.  Certain  branches  of  wholesale  trade  are 
controlled  by  Germans,  and  the  import  trade  is  almost  wholly  in  their  hands. 
Although  we  must  admit  that  we  owe  the  lion's  share  of  the  completion  of  great 
earth works,  harbor  and  railroad  construction,  etc.,  to  the  heavy  influx  of  Italians, 
Irish  and  Slavs  during  the  past  few  years,  the  Germans  betook  themselves  to  the 
retail  trades  and  furnished  the  legions  of  artisans  with  trained  and  experienced 
recruits.  As  farmers — with  the  exception  of  the  Scandinavians  in  the  northwest — 
the  Germans  have  done  more  than  any  other  nationality. 

With  tenacious  persistency  and  untiring  industry  they  have  overcome  the 
terrible  hardships  of  settlers'  life,  satisfied  with  slow  progress.  Only  after  they  have 
seen  the  erection  of  their  roomy  barns  and  well  arranged  Stahles,  have  they  thought 
of  replacing  the  primitive  log-cabin  with  a  neat  and  well-furnished  dwelling  house. 
As  prudent  husbandmen  they  have  fertilized  their  fields  before  they  have  become 
exhausted  by  rapacious  farming,  and  thereby  earned  a  modest  opulency  by  the 
time  the  Anglo-Saxon  is  ready  to  get  rid  of  bis  exhausted  Lands  at  any  price. 
Whereas  in  the  New  England  States  a  large  number  <>!'  fanns  have  beeil  abandoned 
on  aecount  of  their  unproduetiveness,  the  farming  lands  in  Pennsylvania  and  the 
Mohawk  Valley  in  New  York,  originally  acquired  by  German  settlers  and  eultivated 
by  their  descendants,  are  still  in  excellent  condition  and  yield  rieh  crops. 

And  the  German  farmer's  wife,  who  Stands  by  her  husband  in  house  and  field 
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like  a  true  helpmate,  still  finds  time  to  make  the  space  around  her  home  beautiful 
with  blooming  flowers.  In  the  northern  portion  of  the  Middle  States  and  in  the 
Northwest  the  German  f armer  rejoices  in  a  well-grounded  prosperity,  and  in  spite 
of  his  constant  and  severe  toil  is  by  no  means  a  boor  of  stunted  intellect,  but  even 
in  the  back  woods  takes  lively  interest  in  current  public  events. 

Germans  may  fairly  claim  the  credit  of  being  the  founders  of  ordinary  as  well 
as  artistic  horticulture,  and  in  the  west  particularly  excel  in  this  fiele!  the  represent- 
atives  of  every  other  nationality.  The  most  beautiful  example  of  landscape 
gardening,  the  Spring  Grove  Cemetery  at  Cincinnati,  O.,  is  the  work  of  a  genial 
German  gardener. 

The  most  powerful  influence  exercised  by  the  Germans  has  been  exerted 
through  the  art  by  means  of  which  the  mighty  pressure  of  modern  life  finds,  after 
reflective  activity,  the  most  perfect  expression — music.  The  revolution  aecomplished 
in  this  respect  during  the  past  forty  years  is  unique  of  its  kind.  Out  of  a  musical 
life  that  was  satisfied  with  a  meagre  church  Service  and  the  plantation  melodies, 
which,  if  not  derived  from  folk  song  at  least  breathed  its  inspirations,  the  American 
people  have  developed  the  greatest  love  of  music,  and  the  names  of  Beethoven  and 
Wagner  represent  to  them  the  highest  creations  of  the  instrumental  and  dramatic 
branches  of  musical  art. 

In  this  mighty  revolution  the  Germans  have  been  the  leaders,  and  the  modest 
piano  teachers  who  did  pioneer  Service  in  the  small  towns,  the  founders  of  the  firms 
whose  instruments  carry  orchestral  harmony  into  the  home  of  the  Citizen,  the 
German  singing  and  musical  societies  and  the  men  who,  contrary  to  those  who 
would  promote  the  progress  of  the  individual,  the  virtuoso,  have  aroused  a  taste  for 
the  perfect  presentation  of  the  great  musical  masterpieces,  Bergmann,  Anschütz, 
Danirosch,  Seid!,  and  above  all  Theodore  Thomas,  have  won  for  themselves  never 
fading  laureis  in  this  field. 

When,  in  spite  of  this  faithful  co-operation  in  the  opening  of  the  natural 
resources  of  this  country  and  in  the  development  of  its  civilization,  the  efforts  of 
the  Germans  are  awarded  inadequate  recognition  by  the  Anglo-Americans,  we 
may  attribute  this  to  peculiar  conditions  upon  which  we  can  here  touch  but  briefly. 
The  tenacity  with  which  the  Germans  adhere  to  their  mother  tongue  and  to  certain 
customs  of  their  old  home,  often  makes  the  close  relationship  of  the  two  races 
difficult  and  often  impresses  the  American  as  an  unseemly  longing.  But  the  transi- 
tion  of  one  nation  into  another  is  not  a  mere  outward  change  like  the  removal  from 
one  country  to  other  parts.  The  German  who  transports  his  penates  from  the  Black 
Forest  to  the  Blue  Mountains  may  readily  change  from  a  subjeet  of  the  Emperor  to 
a  Citizen  of  the  Union,  and  try  to  replace  the  language  of  Goethe  with  the  tongue 
in  which  Shakespeare  wrote;  but  in  this  he  effects  no  change  in  his  innermost  being. 
In  his  mind  the  events  that  connect  his  thoughts  with  the  thoughts  that  animate  his 
own  nation  are  still  vivid;  his  heart  still  sacrifices  to  the  friendly  deities  before 
whom  his  fathers  bent  the  knee;  in  his  blood  pulsate  the  physical  temperament  and 
the  intellectual  characteristics,  the  merits  and  the  weaknesses  of  his  race.  And 
were  we  never  so  modest  an  offshoot  from  the  parent  body,  the  circling  waves  that 
denote  the  aecomplishment  of  a  great  deed  would  be  feit  to  the  furthest  limits  of 
the  national  existence.  The  lamp  of  investigation  lighted  by  Kant,  the  words  of 
humanity  uttered  by  Schiller,  the  flood  of  harmony  set  free  by  Beethoven  have 
influcneed  our  vouth,  and  even  to  the  remotest  vale  of  our  old  home,  the  breath  of 


their  blossoms  has  been  wafted,  and  with  or  without  our  knowledge  has  become 
part  of  our  being. 

Had  the  German  relinquished  all  this  when  setting  foot  on  the  Atlantic  sea- 
board,  he  would  have  annihilated  himself  and  have  nothing  to  bring  to  his  new 
home.  This  instinctively  recognized  and  clearly  perceived  consciousness  led  him 
to  cling  to  the  intellectual  legacy  of  his  forefathers,  inasmuch  as  by  this  means  only 
could  he  undertake  the  important  task  of  educating  his  children  and  promoting 
their  moral  culture.  It  is  not  his  desire  either  to  call  a  special  race  feeling  into 
existence  nor  to  force  his  characteristics  on  others,  but  only  to  exercise  to  the  füllest 
extent  the  freedom  he  enjoys  under  the  rights  guaranteed  to  him  by  the  Constitu- 
tion. And  the  fact  that  in  place  of  misusing  it  he  employed  it  in  effecting  a 
welcome  change  in  our  social  life  will  earn  him  the  gratitude  of  future  generations. 

The  Anglo-Saxon  erected  on  the  basis  of  populär  sovereignty  the  temple  of 
freedom,  and  set  up  its  holy  altars;  the  German  decorated  its  halls  with  the  wel- 
come garlands  of  a  happy  enjoyment  of  life,  and  as  pious  Aeneas  in  his  flight  from 
burning  Troy,  carried  his  lares  to  the  Lavinian  coast,  so  has  he  by  the  heart 
lightening  Services  of  Polyhymnia's  modified  the  severe  earnestness  of  western 
existence  and  won,  as  a  right  of  citizenship,  the  genius  of  festivity. 

If  the  German  will  not  risk  the  loss  of  his  whole  future  as  the  purchase  price 
of  his  friendly  reception,  he  must  by  no  means  exclude  himself  from  the  influences 
of  his  Anglo- American  neighbors.  On  the  contrary,  he  must  become  one  in  the 
democratic  Community,  he  must  above  all  things  sever  himself  from  the  political 
traditions  of  the  old  home,  and,  regarding  himself  as  a  Citizen  of  the  mightiest 
republic  of  the  world,  seek  to  accommodate  himself  to  its  spirit  and  language.  The 
unfortunate  inheritance  of  the  former  petty  German  principalities,  the  unlimited 
submissiveness  of  judgment  and  the  unfruitful  dogmaticalness  must  be  thrown  over- 
board,  while  the  willing  subjection  of  individual  interests  to  the  common  welfare 
displayed  by  Americans,  their  unenvious  recognition  of  foreign  merit  and  their 
grand  display  of  self-sacrifice  in  the  demonstration  of  their  public  spiritedness 
should  be  not  only  recognized  but  emulated;  above  all  things  in  the  exercise  of  our 
political  rights  we  should  invariably  subordinate  our  personal  inclinations  to  the 
common  good. 

Whether  and  for  what  length  of  time  during  the  great  amalgamation  of  the 
races  the  German  dement  in  the  west  will  exist  as  such  and  retain  its  language, 
none  can  foretell.  This  much  is  certain :  The  retention  by  Germans  of  their  home 
language  will  neither  affect  their  loyalty  nor  make  them  worse  Americans.  What- 
ever  the  future  may  bring,  German  ideals  of  culture  will  be  as  beacon  lights  on  the 
road  to  civilization  to  our  successors,  the  fruits  of  German  endeavor  will  strengthen 
the  spirits  of  our  grandsons,  and  in  the  sublime  hours  of  great  festivities  German 
melodies  will  furnish  a  means  of  expression  for  the  joy  of  our  hearts.  And  although 
the  German  pilgrim  fathers  of  the  past  sing  their  pious  songs  on  the  further  shore, 
although  the  immigrants  of  the  future  may  breathe  forth  their  longing  for  the  land 
of  their  birth  in  sorrowful  melody,  to-day  the  loud  chorus  of  our  comrades  may 
praise  with  the  höhest  feelings  their  honorable  possession  of  a  new  home  and  of 
everything  grand,  precious  and  beautiful  that  places  them  above  every  other 
country,  and  without  undue  pride  may  they  proclaim  to  the  world  that  German 
Citizens  have  lent  head,  heart  and  band  to  aid  in  the  victory  of  western 
civilization. 


Silberner  Preis=Pokal. 

Der  2.  Preis  für  die  3.  Klasse  im  Vereinssingen. 
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Terrace  Garden. 

Das  Hauptquartier  der  "Vereinigten  Sänger  von  New  York. 


{Terrace  (Barben. 

Das  Hauptquartier  der  " Vereinigten  Sänger  von  New  York.' 


in  schöneres  und  bequemer  gelegeneres  Hauptquartier,  als  Michael 
Heumann's  Terrace  Garden,  können  die  "  Vereinigten  Sänger  von 
New  York"  schwerlich  finden,  und  wenn  sich  die  festgebenden  Sänger 
während  der  monatelangen  Vorbereitungen  für  das  17.  Nationale 
Sängerfest  des  "Nordöstlichen  Sängerbundes"  zu  den  Delegaten-  und  Ausschuss- 
versammlungen, zu  den  Massenproben  und  zu  den  Kommitteesitzungen  nicht  nur 
recht  zahlreich,  sondern  auch  gern  einfanden,  so  ist  dies  nicht  zum  geringen  Theile 
dem  schönen  Sängerquartier  in  der  Ost  58.  Strasse  zu  verdanken. 

Am  29.  April  1893  wurde  der  Umbau  und  die  Neueinrichtung  des  Terrace 
Garden  beendet  und  mit  Fest- Konzert  und  Gala- Ball  feierlichst  eröffnet.  Mit 
allen  modernen  Acquisitionen  und  Akkomodationen  versehen,  befriedigt  dieses 
Vergnügungs-Etablissement  gegenwärtig  auch  die  weitgehendsten  und  verwöhn- 
testen Ansprüche. 

Der  riesige  Festsaal  —  fast  100  Fuss  breit  und  140  Fuss  tief  —  zählt  unstreitig 
zu  den  schönsten  Ball-Sälen  New  York's.  Mit  seinem  Ahorn-Parquetboden,  dem 
unvergleichlich  schönen  Plafond,  der  prunkvollen  Dekoration,  mit  seiner  geräumigen 
tiefen  Bühne,  den  bequemen  Ankleideräumen,  den  weiten  Gallerien,  den  eleganten 
Prosceniumslogen,  der  Glühlicht-Beleuchtung,  kurzum,  mit  allen  nur  anwendbaren 
Errungenschaften  einer  rastlos  fortschreitenden  Baukunst  auf  das  reichlichste 
bedacht,  sucht  er  in  Amerika  seines  Gleichen.  Derselbe  wird  rechts  von  einem 
kleineren,  durch  eine  Reihe  schwerer  Portieren  abgetrennten  Saal  flankirt,  über 
welchem,  in  der  Höhe  der  Gallerien,  ein  zweiter  Saal  von  gleicher  Grösse  sich 
befindet. 

Verbunden  mit  diesem  Saal  ist  die,  gleichfalls  im  Parterre  befindliche  alt- 
deutsche Bierstube,  ein  wahres  Schmuckkästchen  in  diesem  einzig  in  seiner  Art 
dastehenden  Etablissement.  Hier  ist  die  kernige  Gediegenheit  einer  vergangenen 
Epoche  mit  moderner  Dekorirkunst,  altdeutsche  "Deftigkeit"  mit  dem  Prunk  der 
Neuzeit  geschmakvoll  verbunden.  Mit  herzinnigem  Behagen  weilt  das  Auge  des 
Besuchers  auf  den  köstlichen  Wanddekorationen  voll  üppigen  Humors,  auf  den 
kräftigen  Sinnsprüchen,  die  hier  und  dort  in  den  Friesen  angebracht  sind,  auf  den 
geschmackvollen,  schmiedeeisernen  Kronleuchtern,  wie  auf  den  originellen  Krügen, 
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Figuren  und  Pokalen  in  Terra- Kotta,  Steingut,  Erz  oder  Glas,  die  von  den  Simsen 
freundlich  herniederschauen,  als  lüden  sie  uns  ein,  den  altdeutschen  Spruch  ja  nur 
zu  beherzigen:  "Immer  noch  Eines!"  Und  dass  dieser  Einladung  auch  Folge 
geleistet  wird,  kann  Jeder  beobachten,  der  an  irgend  einem  Abende  die  "Bierstube" 
besucht  und  hier  bei  den  fröhlichen  Weisen  der  beliebten  Zigeuner-Kapelle,  dem 
Gambrinus  huldigt. 

Rechts  von  der  "  Bierstube ",  an  der  östlichen  Seite  des  Neubaues,  befindet 
sich  das  mit  separatem  Eingang  versehene,  durchaus  feuerfeste  Treppenhaus.  Dort 
entführt  der  für  die  Aufnahme  von  je  zwanzig  Personen  berechnete  Dampf-Fahr- 
stuhl den  Besucher  im  Xu  in  das  fünfte  Stockwerk.  Dasselbe  wird,  wie  das  vierte, 
fast  ganz  von  prachtvollen  Logenräumlichkeiten  okkupirt.  Im  vierten  Stockwerke 
befindet  sich  ausser  den  beiden  Logensälen  noch  ein  kleinerer  Saal,  der  manchem 
Verein  zu  Kommittee-Sitzungen  und  dergl.  höchst  passend  erscheinen  dürfte.  Das 
dritte  Stockwerk  enthält  den  neuen  Tanz-  und  Bankett-Saal,  die  "  Lexington 
Assembly  Rooms."  In  denselben  hielten  die  Delegaten  der  Vereinigten  Sänger 
von  New  York  ihre  monatlichen  Versammlungen  ab,  während  die  Sitzungen  des 
Verwaltungsrathes  in  dem  grossen  Kommitteezimmer  des  4.  Stockwerkes  stattfanden, 
die  übrigen  Ausschüsse  aber  ihre  Sitzungen  in  dem  im  2.  Stockwerke  befindlichen 
Kommitteezimmer  abhielten. 

Schliesslich  sei  noch  des  reizenden  Sommer-Gartens  gedacht,  der  mit  seinen 
schattigen  Terrassen  dem  ihn  umgebenden  Gebäudekomplex  seinen  Namen  ver- 
liehen hat. 


\Derein8*Cbronik. 


Zusammengestellt  ?iach  den  Berichten  der  Vereins- Sekretäre . 


Akron  Liedertafel,  Akron,  O.  Gegründet  am  3.  Februar  1855.  Hat  an 
dem  Sängerfest  des  '•Xordamerikanischen  Sängerbundes"  1893  zu  Cleveland  theil- 
genommen.  Beamte:  Christ.  Grad,  Präsident;  Andreas  Seidel,  Vice-Präsident ; 
Wilhelm  Schrader,  Sekretär;  Georg  G.  Schaefer,  Schatzmeister;  Gustav  Sigel, 
Dirigent.      Mitgliederzahl:    23  aktive,    135  passive. 

Albany  Männer=Quartett,  Albany,  X.  Y  Gegründet  11.  Juni  1865. 
Gehört  zu  den  " A'ereinigten  Sängern"  von  Albany.  Betheiligte  sich  an  mehreren 
lokalen  Sängerfesten  und  hat  drei  Preise  davongetragen.  Beamte :  Gustav  Rein- 
hold, Präsident;  Henry  Lehr,  Yice-Präsident;  R.  Weissbrodt,  korr.  Sekretär;  F. 
C.  Walser,  Finanz-Sekretär;  Georg  Krueger,  Schatzmeister;  Bernhard  Molahn, 
Dirigent.  Delegaten:  Carl  Glocker  und  F.  C.  Walser.  Mitgliederzahl:  26  aktive, 
94  passive. 

Allemania  Gesangverein,  Philadelphia,  Pa.  Gegründet  am  15.  Mai  1864. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theil- 
genommen:  New  York  1867,  Baltimore  1869,  New  York  1870,  Philadelphia 
1882,  Brooklyn  1885,  Baltimore  1888,  Newark  1891.  Ausserdem  hat  der 
Yerein  an  einigen  lokalen  Sängerfesten  theilgenommen  und  mehrere  Preise  davon- 
getragen. Beamte:  Frank  Liebig,  Präsident;  P^mil  Pfeiffer,  Yice-Präsident;  Gustav 
Fixher,  korr.  Sekretär;  Jacob  Herrman,  Finanz-Sekretär;  Martin  Hoepfner, 
Schatzmeister;  F.  W.  Künzel,  Dirigent.  Delegaten:  Jacob  Thomas,  Alois  Ehr- 
horn,  Franz  Herrman,  Paul  Schwendy  und  Emil  Gessler.  Mitgliederzahl  620. 
Zahl  der  angemeldeten  Sänger  75. 

Allemania  Männerchor,  New  York.  Gegründet  8.  Juli  1858.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  New  York.  Hat  alle  Sängerfeste  des  "allgemeinen  Sängerbundes" 
mitgemacht,  zu  dem  er  früher  gehört  hatte.  Beamte:  Charles  Walz,  Präsident; 
Fred.  Kaupmann  und  M.  Gassmann,  Yice-Präsidenten;  Albert  Schewe,  korr. 
Sekretär;  Charles  Fink,  Schatzmeister;  Hubert  B.  Hürter,  Dirigent.  Delegaten: 
Fred.  Kaupmann,  Albert  Schewe,  Georg  Blatz.  Mitgliederzahl  55.  Sänger 
angemeldet  24. 

Alpenrösli,  College  Point,  Queens  County,  J\T.  Y.  Gegründet  am  11.  Januar 
1880.      Gehört  zum  Queens  County  Sängerbund.      Beamte:   John  Graeflin,  Fhren- 

129 


Präsident;  Th.  Bollier,  Präsident;  Carl  Schaub,  Vice-Präsident;  Albert  Berchtold, 
Sekretär;  Gottlieb  Platz,  Schatzmeister;  Albert  Steinfeld,  Dirigent.  Mitgliederzahl 
65.     Sänger  angemeldet  35. 

Arbeiter=Männerchor,  Elizabeth,  N  J.  Gegründet  10.  März  1888.  Nahm 
am  Sängerfest  zu  Newark,  1891,  theil  und  erhielt  den  3.  Preis  in  der  3.  Klasse. 
Beamte:  Henry  Brink,  Präsident;  Fritz  Klophaus,  Vice-Präsident;  Otto  Kettling, 
korr.  Sekretär;  Gustav  Wulbrede,  Finanz-Sekretär;  Emil  Schumann,  Schatzmeister; 
Carl  Heller,  Dirigent.  Mitgliederzahl:  44  aktive,  62  passive.  Sänger  ange- 
meldet 44.     Nimmt  an  der  dritten  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Arbeiter=Sängerbund,  Philadelphia.  Gegründet  15.  Juli  1878.  Gehört 
zu  der  Stadtvereinigung  "  Ver.  Sänger  von  Philadelphia."  Hat  die  Sängerfeste  in 
Brooklyn,  Baltimore  und  Newark  mitgemacht.  Beamte:  Paul  Morton,  Präsident; 
Louis  Metz,  Vice-Präsident;  Edward  Miller,  Sekretär;  John  P.  Arnold,  Schatz- 
meister; Ph.  Jost,  Dirigent.  Delegaten:  Fr.  Schoebel,  L.  Metz,  Edw.  Miller  und 
H.  Stollberg.  Mitgliederzahl:  43  aktive,  250  passive.  Sänger  angemeldet  40. 
Nimmt  an  der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Arion,  Jersey  City,  N.  J.  Gegründet  14.  April  1875.  Gehört  zu  der  Ver- 
einigung ''Vereinigte  Gesangvereine  von  Hudson  County. "  Hat  an  den  Sänger- 
festen in  Baltimore  und  Newark  theilgenommen  und  bei  dem  letzteren  einen  vierten 
Preis  davongetragen.  Beamte:  Stephan  Lieber,  Präsident;  Henry  Lieberknecht  und 
Philipp  J.  Kreutzig,  Vice-Präsidenten;  Carl  Hagen,  Sekretär;  Fritz  Engelbrecht, 
Schatzmeister;  Wilhelm  Groeschel,  Dirigent.  Delegaten:  Walter  Wirths  und  Hila- 
rius  Pattberg.  Mitgliederzahl:  39  aktive,  172  passive.  Sänger  angemeldet  30. 
Nimmt  an  der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Arion,  New  Haven,  Conti,  Gegründet  16.  Juni  1880.  Betheiligte  sich  am 
Sängerfeste  in  Newark  1891  und  trug  den  3.  Preis  in  der  2.  Klasse  davon.  Beamte: 
Wm.  Dahlmeyer,  Präsident;  Otto  Kraemer,  Vice-Präsident;  John  H.  Weissgerber, 
korr.  Sekretär;  Robert  Wartmann,  Finanz-Sekretär;  August  Dunzing,  Schatz- 
meister; Carl  Hein,  Dirigent.  Mitgliederzahl:  54  aktive,  383  passive.  Sänger 
angemeldet  54.     Nimmt  an  der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Arion,  New  York.  Gegründet  23.  Januar  1854.  Gehört  zur  Stadt- 
vereinigung New  York.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Buffalo,  Philadelphia, 
Baltimore  und  New  York  theilgenommen  und  bei  dem  Sängerfest  in  Newark  (1891) 
in  einem  Concert  mitgewirkt.  In  Buffalo  (1861)  hat  er  einen  silbernen  Becher  als 
ersten  Preis  davongetragen.  Beamte:  John  B.  Pannes,  Präsident;  Richard  Wei- 
nacht und  Bernhard  Kaempfert,  Vice-Präsidenten;  L.  Kortum  und  J.  P.  Werner, 
Sekretäre;  C.  Lucius,  Schatzmeister;  Frank  van  der  Stucken,  Dirigent.  Delegaten: 
R.  Katzenmayer,  W.  Rausch,  E.  Urchs,  J.  P.  Werner,  F.  A.  Rockar,  H.  C.  Timm 
und  R.  Weinacht.      Mitgliederzahl  1519.     Sänger  angemeldet  111. 

Arion,  Philadelphia.  Gegründet  6.  April  1857.  Gehört  zu  dem  "Nordöst- 
lichen Sängerbunde"  und  hat  alle  Sängerfeste  desselben  mitgemacht.  Beamte: 
Fr.  Lindhorst,  Präsident;  E.  Saeuberlich,  Vice-Präsident;  Julius  Haemmerle,  kon. 
Sekretär;  E.  Mueller,  Finanz-Sekretär ;  Robert  Schleiffer,  Schatzmeister;  Dr. 
Roemermann,  Dirigent.  Delegaten:  E.  Saeuberlich,  Fr.  Lindhorst,  Ch.  Faigle  jr. 
und  Gus.  Ott.      Mitgliederzahl:    51  aktive,  210  passive.      Sänger  angemeldet  51. 
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Ehren-Kranz  und  Lyra. 

Der  3.  Preis  für  die  1.  Klasse  im  Vereinssingen. 


Arion  Männerchor,  Middle  Village,  Queens  Co.,  N.  Y  Gegründet  26. 
October  1884.  Beamte:  Fred.  Marquardt,  Präsident;  Jacob  Hess,  Vice-Präsident; 
John  Niederstein,  sr.,  Sekretär;  Rud.  Gute,  sr.,  Schatzmeister;  Chas.  Schwarze, 
Dirigent.  Delegaten :  John  Niederstem,  sr.,  und  Chas.  Brücken  Mitglieder- 
zahl 30. 

Arminia,  New  York.  Gegründet  25.  März  1S63.  Gehört  zu  der  Stadt- 
vereinigung "Vereinigte  Sänger  von  New  York."  Hat  an  folgenden  Sängerfesten 
theilgenommen :  New  York  1865,  Providence  1866,  Philadelphia  1867,  Baltimore 
1869,  New  York  1871,  St.  Louis  1872,  Brooklyn  1885,  Newark  1891.  Beamte: 
Jacob  Steuhl,  Präsident;  Joseph  Siegler,  Vice-Präsident;  Julius  Ewoldt,  Sekretär; 
Aug.  Ferger,  Schatzmeister;  E.  W.  Herbert,  Dirigent.  Delegaten:  H.  Geller,  A. 
Ferger,  H.  Richter  und  Jacob  Steuhl.  Mitgliederzahl:  50  aktive,  53  passive. 
Sänger  angemeldet  40. 

Aurora,  Newark,  N.  J.  Gegründet  9.  April  1852.  Gehört  zur  Stadt- 
vereinigung Newark.  Hat  an  dem  Sängerfeste  in  Newark,  1 891,  theilgenommen. 
Beamte:  Gottfried  Krippendorf,  Präsident;  Otto  Hahn,  Vice-Präsident;  Os. 
Thun,  korr.  Sekretär;  P.  Leithoff,  Finanz-Sekretär;  C.  Koegel,  Schatzmeister; 
H.  Gruenwald,  Dirigent.  Delegaten :  G.  Krippendorf,  A.  Schuller,  P.  Leithoff 
und  C.  Richter.     Mitgliederzahl:   36  aktive,  350  passive.     Sänger  angemeldet  26. 

Aurora,  New  Brunswick,  N.  J.  Gegründet  1.  Juli  1873.  Beamte:  Robert 
Carmann,  Präsident;  Dietrich,  Vice-Präsident;  A.  F.  W.  Mueller,  Sekretär;  Chas. 
Volkert,  Schatzmeister;  F.  W.  Steins,  Dirigent.  Mitgliederzahl:  16  aktive,  6=; 
passive. 

Bayerischer  Sängerbund,  Xeiuark,  X.  J.  Gegründet  21.  Januar  1886. 
Gehört  zu  der  Stadtvereinigung  "  Vereinigte  Sänger  von  Newark."  Hat  an  dem 
Sängerfest  in  Newark,  189 1,  theilgenommen.  Beamte:  Jacob  Werthmann,  Präsi- 
dent; John  Hatzold,  Vice-Präsident;  John  Meride,  Sekretär;  Heinrich  Würtem- 
berger,  Schatzmeister;  Louis  Koemmenich,  Dirigent.  Delegat:  Carl  Lentz. 
Mitgliederzahl  403.  Sänger  angemeldet  40.  Nimmt  an  der  2.  Klasse  des 
Preissingens  theil. 

Beethoven  Liederkranz,  Brooklyn.  Gegründet  11.  Juni  1868.  Gehört 
zur  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Philadelphia, 
Brooklyn,  Baltimore  und  Newark  theilgenommen.  Beamte :  J.  Staudermann, 
Präsident;  H.  J.  Breuer,  Vice-Präsident;  Chas.  Koertge,  Chas.  Braun  und  T. 
Münz,  Sekretäre;  Ostheimer,  Schatzmeister;  Aug.  Bischoff,  Dirigent.  Delegaten: 
L.  Chevallier,  M.  Reinecker,  Chas.  Koertge,  YV.  Kerbe,  C.  Hof  man  und  H. 
Früh.      Mitgliederzahl:   60  aktive,  145  passive.      Sänger  angemeldet  20. 

Beethoven  Männerchor,  New  York.  Gegründet  16.  August  1859.  Gehört 
zur  Stadtvereinigung  New  York.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Providence  1866, 
Philadelphia  1867,  Baltimore  1869  und  New  York  1871  theilgenommen.  Beamte: 
Wm.  Tenhompel,  Präsident;  Franz  Pf  äff,  Vice-Präsident;  Joseph  Unger,  Sekretär; 
Henry  Diefenthaler,  Schatzmeister;  C.  A.  Hartmann,  Dirigent.  Delegaten:  Wm. 
Tenhompel,  A.  Wiggers,  Henry  Schneider,  L.  Marscheider  und  E.  Molthan. 
Mitgliederzahl  650.     Sänger  angemeldet  75. 
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Beethoven  Männerchor,  Philadelphia,  Gegründet  n.  Januar  1864. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Beamte :  Bernhard  Nickel,  Präsident ; 
Wilhelm  Falkenstein,  Vice- Präsident;  Max  Rothe,  Sekretär;  John  Scheit,  Schatz- 
meister; August  Schmidt,  Dirigent.  Delegaten:  Hermann  Knothe  und  Wilhelm 
Falkenstein.     Mitgliederzahl:   26  aktive,  160  passive.     Sänger  angemeldet  26. 

Bergische  Harmonie,  New  Haren,  Conti.  Gegründet  am  29.  September 
1887.  Gehört  zur  Stadtvereinigung  New  Haven.  Hat  an  mehreren  lokalen 
Sängerfesten  theilgenommen  und  mehrere  Preise  davongetragen.  Beamte :  Hugo 
Fink,  Präsident;  Hermann  Kirschbaum,  Vice-Präsident ;  Paul  Weiskirchen,  F. 
Loose  und  E.  Hörn,  Sekretäre;  Wilhelm  Radon,  Schatzmeister;  Emil  Peters,  Di- 
rigent. Delegaten:  Hugo  Fink,  Anton  Schmitz  und  August  Weck.  Mitgliederzahl: 
28  aktive,  121  passive.  Sänger  angemeldet  28.  Nimmt  an  der  3.  Klasse  des 
Preissingens  theil. 

Bremer  Gesangverein,  New  York.  Gegründet  am  27.  November  1885. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  New  York.  Beamte:  F.  Oldenstedt,  Präsident;  A. 
Friedhoff,  Vice-Präsident;  Theo.  Garlich  und  C.  Klinge,  Sekretäre;  H.  Neelsen, 
Schatzmeister;  L.  Koemmenich,  Dirigent.  Delegaten:  F.  Oldenstedt,  A.  Groman 
und  H.  Wollens.     Mitgliederzahl:    35  aktive,  60  passive.     Sänger  angemeldet  34. 

Brooklyn  Quartett  Club,  South  Brooklyn,  N.  Y  Gegründet  12.  Juli 
1871.  Gehört  zur  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  an  den  Sängerfesten  in 
Newark,  Brooklyn,  Baltimore  und  Philadelphia  theilgenommen.  Beamte:  J.  G. 
Roth,  Präsident;  B.  Glathe,  Vice-Präsident;  M.  Koeppe,  Sekretär;  H.  Riemann, 
Schatzmeister;  W.  Mattfeld,  Dirigent.  Delegaten :  W.  Borrmann,  W.  Young  und 
L.  Jagielky.      Mitgliederzahl:   37  aktive,  49  passive.     Sänger  angemeldet  28. 

Buffalo  Orpheus,  Buffalo,  N.  Y  Gegründet  7.  October  1869.  Hat  an 
folgenden  Sängerfesten  theilgenommen:  New  York  187 1,  Philadelphia  1882, 
Baltimore  1888.  In  Baltimore  hat  er  den  1.  Preis  der  2.  Klasse  erhalten.  Beamte: 
J.  Adam  Lautz,  Präsident;  Andreas  Brunn,  Vice-Präsiderft ;  Chas.  Schwenk,  Se- 
kretär; Wm.  Luedecke,  Schatzmeister;  John  Lund,  Dirigent.  Mitgliederzahl:  70 
aktive,    1000  passive. 

Caecilia,  Albany,  N.  Y  Gegründet  4.  Februar  1866.  Gehört  zur  Stadt- 
vereinigung Albany.  Hat  an  dem  Sängerfest  in  Brooklyn,  1885,  theilgenommen. 
Beamte:  Christoph  Mueller,  Präsident;  Alexander  Glasbrenner,  Vice-Präsident; 
Heinrich  Fischer,  Sekretär;  Mathias  Lasch,  Schatzmeister;  Wilhelm  Boehm 
Dirigent.  Delegaten:  Christoph  Mueller  und  Wolfgang  Meyer.  Mitgliederzahl: 
30  aktive,  90  passive.     Sänger  angemeldet  30. 

Caecilia,  Brooklyn,  N.  Y  Gegründet  1854.  Gehört  zur  Stadtvereinigung 
Brooklyn.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Philadelphia,  Brooklyn,  Baltimore  und 
Xewark  theilgenommen,  sich  aber  nie  an  dem  Preissingen  betheiligt.  Beamte : 
Frank  Joa,  Präsident;  Franz  Koegler,  Vice-Präsident ;  Gustav  Taubmann, 
Sekretär;  Samuel  Wandelt,  sr.,  Schatzmeister ;  Frnst  Scharpf,  Dirigent.  Delegaten: 
Samuel  Wandelt,  sr.,  Frank  Joa  und  John  Fehrs.  Mitgliederzahl  102.  Sänger 
angemeldet  25.      Betheiligt  sieh  an  der  3.   Klasse  des  Preissingens. 

Caecilia  Singinjr,  Society,  Tnnfon,  N  J.  Gegründet  <>.  Juni  [889.  Ge- 
hört zur  Stadtvereinigung  Trenton.     Hat  am  Sängerfesl  zu  Xewark,  [891,  theilge- 
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nommen.  Beamte:  Alois  Frensch,  Präsident;  George  Bayer,  Vice-Präsident; 
Edward  Marotte,  Sekretär;  Peter  Bernard,  Schatzmeister;  Godfrey  Schroth, 
Dirigent.  Delegaten :  George  Zimmerer,  Frank  Quick,  Edw.  Marotte,  Julius 
Trossbach  und  Chas.  Schmidt.  Mitgliederzahl:  16  aktive  und  50  passive.  Sänger 
angemeldet  16.     Nimmt  an  der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Concordia,  Bridgeport,  Conti.  Gegründet  1866.  Hat  an  mehreren  lokalen 
Sängerfesten  theilgenommen  und  Preise  davongetragen;  betheiligte  sich  auch  an 
dem  Preissingen  2.  Klasse  in  Baltimore,  1888.  Beamte:  Friedrich  Egge,  Präsi- 
dent; Christ.  Haug,  Vice-Präsident ;  Louis  Schneider,  Sekretär;  Adolph  Baunach, 
Schatzmeister;  Daniel  Loeser,  Dirigent.  Delegaten:  Chas.  Stahl,  Sam  Spielmann 
und  Joseph  Keller.  Mitgliederzahl:  40  aktive,  220  passive.  Sänger  angemeldet 
32.      Nimmt  an  der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Concordia,  Brooklyn,  N.  Y.  Gegründet  28.  August  1859.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  am  Sängerfest  in  Newark,  1891,  theilgenommen. 
Beamte:  Daniel  Froeschauer,  Präsident;  J.  M.  Linz,  Vice-Präsident;  F.  Bock  und 
E.  Martin,  Sekretäre;  Fred.  Bischoff,  Schatzmeister;  Carl  Hein,  Dirigent. 
Delegaten :  J.  M.  Linz,  B.  Deister,  Julius  Fränkel  und  John  Amend.  Mitglieder- 
zahl 200.     Sänger  angemeldet  32. 

Concordia,  Newark,  N.  J.  Gegründet  27.  August  1857.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  Newark.  Beamte :  Jacob  L.  Goepferich,  Präsident ;  Wm. 
Coerper,  Vice-Präsident;  Wm.  Hug  und  Wm.  Walz,  Sekretäre;  Frank  A.  Frechin, 
Schatzmeister ;  Carl  Heller,  Dirigent.  Delegaten  :  Fred.  Diem  und  Wm.  Coerper, 
Mitgliederzahl  170.     Sänger  angemeldet  25. 

Concordia,  Syracuse,  N.  Y.  Gegründet  1859.  Gehört  zur  Stadtvereinigung 
Syracuse.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Baltimore  und  Boston  theilgenommen  und 
einen  Preis  erhalten.  Beamte  :  August  Eobald,  Präsident ;  Louis  Schiefer,  Vice- 
Präsident;  Emil  Besch,  Sekretär;  August  Heinz,  Schatzmeister;  George  Braun, 
Dirigent.  Delegat:  Emil  Besch.  Mitgliederzahl:  25  aktive,  3  passive,  4  Pmren- 
mitglieder.      Sänger  angemeldet  21. 

Concordia,  Waterbury,  Conn.  Gegründet  25.  Mai  1866.  Der  Verein  hat 
an  dem  Sängerfest  zu  Newark,  1891,  theilgenommen,  sowie  an  mehreren  lokalen 
Sängerfesten,  auf  denen  er  drei  erste  Preise  und  einen  zweiten  Preis  errungen  hat. 
Beamte:  Johann  Kunkel,  Präsident;  Daniel  Kiefer,  Vice-Präsident;  Johann  F. 
Büttner,  Sekretär;  Christian  Hauser,  Schatzmeister;  Joseph  Bartlett,  Dirigent. 
Delegaten:  Chr.  Hauser  und  Johann  Kunkel.  Mitgliederzahl  365.  Sänger  ange- 
meldet 36.     Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Concordia,  IVilkesbarre,  Fa.  Gegründet  10.  Februar  1880.  Hat  sich  an 
mehreren  lokalen  Sängerfesten  betheiligt  und  Preise  erhalten.  Beamte  :  Wilhelm 
Schräge,  Präsident;  Christian  Heitzmann,  Vice-Präsident;  S.  S.  Chan  und  J.  Pisot, 
Sekretäre;  F.J.Schwab,  Schatzmeister;  Adolph  Hansen,  Dirigent.  Delegaten: 
S.  S.  Chan,  I.  L.  Kraft  und  John  T.  Seibel.  Mitgliederzahl  348.  Sänger  ange- 
meldet 40.     Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Concordia  Gesangverein,  Philadelphia.  Gegründet  1.  Oktober  1859.  Ge- 
hört zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.      Hat   an   allen    Sängerfesten  des   "Nord- 
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östlichen  Sängerbundes"  theilgenommen  und  auf  dem  16.  allgemeinen  Sängerfeste 
den  i.  Preis  3.  Klasse  gewonnen.  Beamte:  Georg  Schumacher,  Präsident; 
Christian  Pf  äff,  Vice- Präsident;  Christian  Urff,  Sekretär;  Peter  Deissler,  Schatz- 
meister; H.  G.  Kumme,  Dirigent.  Delegaten:  F.  Franke,  Peter  Deissler  und  G. 
Schumacher.  Mitgliederzahl  300.  Sänger  angemeldet  60.  Nimmt  an  der  2. 
Klasse  des  Preissingens  theil. 

Concordia  Männerchor,  Brooklyn,  Ar.  X  Gegründet  14.  August  1884.  Ge- 
hört zur  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  am  14.,  1 5.  und  16.  Sängerfest  des  "  Nord- 
östlichen Sängerbundes"  theilgenommen.  Beamte:  Emil  Wildner,  Präsident; 
Martin  Derx,  Vice-Präsident;  Henry  Schick  und  Frank  Ulschmidt,  Sekretäre; 
Chas.  Brunger,  Schatzmeister;  Karl  Riegg,  Dirigent.  Delegaten:  Emil  Wildner, 
Henry  Kroder,  Chas.  Kuebler  und  Clemens  Hensel.  Mitgliederzahl  120.  Sänger 
angemeldet  20.      Nimmt  an  der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Concordia  Männerchor,  Carlstadt,  N.  J.  Gegründet  1869.  Hat  an 
folgenden  Sängerfesten  theilgenommen:  Philadelphia  1882,  Brooklyn  1885  und 
Newark  1891.  Auf  dem  Brooklyner  Sängerfest  hat  er  den  2.  Preis  3.  Klasse 
davongetragen.  Beamte:  Lorenz  Metz,  Präsident;  Martin  Maeher,  Vice-Präsi- 
dent; John  Bettinger,  Sekretär;  Chas.  Kaulbersch,  Schatzmeister;  John  Neukirch, 
Dirigent.  Mitgliederzahl:  20  aktive,  105  passive.  Feiert  in  diesem  Sommer  sein 
2  5Jähriges  Stiftungsfest. 

Concordia  Männerchor,  Easton,  Pa.  Gegründet  29.  März  1883.  Gehört 
zum  "Allgemeinen  Sängerbund  von  Pennsylvanien "  und  hat  an  einigen  lokalen 
Sängerfesten  theilgenommen.  Beamte :  Geo.  F.  Bockel,  Präsident ;  Wm.  Fronike, 
Vice-Präsident;  Chas.  Schweikhardt,  Sekretär;  Eugen  Opitz,  Schatzmeister. 
Augenblicklich  ohne  Dirigent.      Mitgliederzahl:    18  aktive,  25  passive. 

Delaware  Sängerbund,  Wilmington,  Del.  Gegründet  21.  März  1853. 
Hat  an  allen  Sängerfesten  theilgenommen,  aber  nur  in  Newark,  1891,  sich  am 
Preissingen  betheiligt.  Beamte:  Daniel  Maier,  Präsident;  Anton  Hauber,  Vice- 
Präsident;  H.  F.  Schnepf,  Sekretär;  Frederick  Kleitz,  Schatzmeister;  Gerhard 
Schirmer,  Dirigent.  Mitgliederzahl:  32  aktive,  160  passive.  Sänger  angemeldet 
32.     Wird  sich  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  betheiligen. 

Deutscher  Liederkranz,  Brooklyn,  N.  Y  Gegründet  16.  September  1866. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theilge- 
nommen:  Baltimore  1869,  New  York  1871,  Philadelphia  1882,  Brooklyn  1885, 
Baltimore,  1888,  Newark  1891.  Der  Verein  hat  folgende  Preise  ersungen : 
1.  Preis  3.  Klasse  in  Philadelphia  und  5.  Preis  2.  Klasse  in  Newark.  Beamte: 
Aug.  H.  Tiemann,  Präsident;  David  Weil,  Vice-Präsident;  John  H.  Fleischmann, 
Sekretärf  Wenzel  Allmann,  Schatzmeister;  August  Bischoff,  Dirigent.  Delegaten: 
Aug.  H.  Tiemann,  John  H.  Fleischmann,  Henry  Hübner,  Julius  Fedden  und  Karl 
Hiller.  Mitgliederzahl:  67  aktive,  85  passive.  Sänger  angemeldet  56.  Betheiligt 
sich  an  der  1.  Klasse  des  Preissingens. 

Deutscher  Liederkranz,  New  York.  Gegründet  9.  Januar  1847.  Gehört 
zur  Stadtvereinigung  New  York.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theilgenommen : 
Philadelphia  1850,  Baltimore  1851,  New  York  1852,  Philadelphia  1853,  Baltimore 
1854,    New  York    1855,  Cleveland    ("Nordamerikanischer   Sängerbund")   1855, 

136 


Preis=Lorbeer  und  Lyra. 

Der  3.  Preis  für  die  2.  Klasse  im  Yereinssingen. 


Philadelphia  1857,  Buffalo  1860,  New  York  und  Columbus,  O.,  1865,  Providence, 
R.  L,  und  Louisville,  Ky.,  1866,  Philadelphia  1867,  Chicago  1868,  Baltimore 
1869,  New  York  1871.  Der  Verein  gewann  erste  Preise:  in  Philadelphia  1850  und 
186;,  in  Baltimore  1869  und  einen  Preis  in  Columbus,  O.,  1865.  Beamte: 
Richard  H.  Adams,  Präsident;  Julius  Hoffmann  und  F.  A.  Ringler,  Vice-Präsi- 
denten ;  G.  A.  Euring,  Sekretär ;  John  Carlsen,  Schatzmeister ;  Heinrich  Zoellner, 
Dirigent.  Delegaten :  Richard  H.  Adams,  Louis  Bockstoever,  G.  A.  Euring, 
Theo.  Hertwig,  Albert  Leisel,  Adam  Keller  und  Geo.  Schoen.  Mitgliederzahl 
1491.     Sänger  angemeldet  125. 

Echo  Quartett,  Brooklyn.  Gegründet  im  October  1890.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  an  den  Lokal-Sängerfesten  in  Brooklyn  1892 
und  1893  theilgenommen  und  auf  beiden  einen  ersten  Preis  gewonnen.  Beamte: 
Eduard  Spott,  Präsident;  John  Beckhans,  Vice- Präsident;  Charles  Dueser,  Se- 
kretär; Louis  Chevalier,  Schatzmeister;  Henry  Ehm,  Dirigent.  Delegaten:  S.  K. 
Saenger,  George  Jansen  und  Ch.  Dueser.  Mitgliederzahl  50.  Sänger  angemeldet 
20.     Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Ehrenritter  Gesangverein,  New  York.  Gegründet  am  1.  Juli  1888.  Hat 
am  Sängerfest  in  Newark,  1891,  theilgenommen  und  den  vierten  Preis  in  der  3. 
Klasse  erhalten.  Beamte:  Hermann  H.  B.  Winters,  Präsident;  Adam  Kapp- 
stätter  und  John  H.  Wacker,  Vice- Präsidenten;  R.  Reinertz,  korr.  Sekretär;  Albert 
Nagel,  Finanz-Sekretär;  Albert  Brüggemann,  Schatzmeister;  Felix  Jaeger,  Dirigent. 
Delegaten:  H.  H.  B.  Winters,  J.  H.  Wacker  und  Otto  Heinrich.  Mitgliederzahl: 
24  aktive,  45  passive.     Sänger  angemeldet  24. 

Eichenkranz,  New  York.  Gegründet  5.  September  1869.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  New  York.  Hat  am  Sängerfest  zu  Milwaukee  theilgenommen. 
Beamte:  Theodor  Krueger,  Präsident ;  Rudolph  Einbigler,  Vice-Präsident;  Emil 
Goetzel,  Sekretär;  Gustav  C.  Hertel,  Schatzmeister;  Arthur  Ciaassen,  Dirigent. 
Delegaten :  Theodor  Krueger,  August  Hammersen,  Henry  Behrens  und  Ed. 
Michaelis.      Mitgliederzahl :   90  aktive,   290  passive.     Sänger  angemeldet  40. 

Eintracht,  Albany,  N.  Y.  Gegründet  im  Dezember  1868.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  Albany.  Hat  am  Sängerfest  in  Philadelphia,  1882,  theilge- 
nommen. Beamte:  Louis  Wink,  Präsident ;  Anton  Gallenschütz,  Vice-Präsident; 
Wm.  Vespermann,  Sekretär;  Aug.  C.  Weber,  Schatzmeister;  Friedr.  Bruechweiler, 
Dirigent.  Delegaten:  Louis  Wink  und  Stephan  Behrhof.  Mitgliederzahl:  40 
aktive,  190  passive.  Sänger  angemeldet  40.  Nimmt  an  der  2.  Klasse  des  Preis- 
singens theil. 

Eintracht,  Hudson,  N  J.  Gegründet  17.  März  1865.  Gehört  zur  Stadt- 
vereinigung Jersey  City.  Beamte:  Gotthilf  Gantzkorn,  Präsident;  Charles 
Schloerb,  Vice-Präsident;  W.  Engelhardt,  korr.  Sekretär;  F.  Engelhardt,  Finanz- 
Sekretär;  John  Klink,  Schatzmeister;  A.  Poletti,  Dirigent.  Delegaten:  Bern- 
hard Gerold  und  Charles  Schloerb.  Mitgliederzahl:  16  aktive,  4  passive.  Sänger 
angemeldet   16. 

Euphonia,  New  York.  Gegründet  12.  Oktober  1856.  Hat  seit  1859  allen 
Sängerfesten  des  "  Nordöstlichen  Sängerbundes  "beigewohnt.     Beamte:  Aug.  Wm. 
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Mayer,  Präsident;  Chas.  Baehr,  Vice- Präsident ;  Carl  Mayer,  Sekretär;  George 
Nacke,  Schatzmeister;  Chas.  Ullrich,  Dirigent.  Delegaten  :  A.  W.  Mayer,  Wm. 
Kuttler  und  Carl  Mayer.  Mitgliederzahl:  35  aktive,  20  passive.  Sänger  ange- 
meldet 24. 

Franklin  Sängerbund,  Philadelphia.  Gegründet  14.  Februar  1885.  Ge- 
hört zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Beamte :  Georg  Christoph,  Präsident ; 
Oswald  v.  Muehlen,  Vice-Präsident;  Oskar  Lach,  Sekretär;  Louis  Redinger, 
Schatzmeister ;  Wolfgang  von  Besele,  Dirigent.  Delegaten :  Ch.  Irringer  und 
Georg  Christoph.  Mitgliederzahl :  30  aktive  und  80  passive.  Sänger  ange- 
meldet 30. 

Franz  Abt  Sängerbund,  Philadelphia.  Gegründet  16.  September  1886. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Beamte:  Fred.  Frick,  Präsident;  Peter 
Zerfass,  Vice-Präsident;  E.  W.  Walter,  Sekretär;  Chas.  Dofferner,  Schatzmeister ; 
Lorenz  Ockenlaender,  Dirigent.  Delegaten:  Fred.  Frick  und  E.  W.  Walter. 
Mitgliederzahl  112.     Sänger  angemeldet  20. 

Franz  Abt  Schüler,  New  York.  Gegründet  April  1866.  Gehört  zur  Stadt- 
vereinigung New  York.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Baltimore  und  Newark  theil- 
genommen.     Beamte:  John  Haupt,  Präsident;  J.  Dieter,  Vice-Präsident  pro  tem.j 

W.  Willmers,  Sekretär;  C.  Dörnberger,  Schatzmeister;  Franz  Gross,  Dirigent. 
Delegaten:  J.  Dieter,  Chas.  Lang  und  Henry  Fuldner.  Mitgliederzahl:  40  aktive, 
60  passive.     Sänger  angemeldet  32. 

Franz  Schubert  Männerchor,  New  York.  Gegründet  16.  Oktober  1883. 
Gehört  zur  Stadvereinigung  New  York.  Hat  am  Sängerfest  zu  Newark,  1891, 
theilgenommen  und  den  zweiten  Preis  der  3.  Klasse  erhalten.  Beamte:  A.  Bauhan, 
Präsident;  C.  Schuettinger,  1 .  Vice-Präsident ;  F.  Frisch,  2.  Vice-Präsident ;  Louis 
Klein,  korr.  Sekretär;  G.  Balzer,  prot.  Sekretär;  C.  Wall,  Finanz-Sekretär;  L. 
Friesen,  Schatzmeister;  Carl  Hein,  Dirigent.  Delegaten:  A.  Bauhan,  H.Beyer, 
V.  S.  Frank,  sr.,  A.  Hirsch  und  C.  Schuettinger.  Mitgliederzahl  230.  Sänger 
angemeldet  40. 

Freundschaft  Sängerbund,  Philadelphia.  Gegründet  2.  Juli  1884.  Ge- 
hört zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  am  Sängerfest  in  Newark.  1891, 
theilgenommen.  Beamte:  John  Morans,  Präsident;  Michael  Schneider,  Vice- 
Präsident;  John  Cleves,  Sekretär;  Harry  Kraft,  Schatzmeister;  Otto  Roth, 
Dirigent.  Delegaten:  John  Schmidt  und  Martin  Stotz.  Mitgliederzahl:  20 
aktive,  60  passive.     Sänger  angemeldet  16. 

Friedrich  Glueck  Quartett  Club,  Brooklyn.  Gegründet  20.  Februar  1878. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  an  dem  14.,  15.  und  16.  Sängerfeste 
theilgenommen  und  auf  dem  letzten  (Newark,  1 89 1 )  den  5.  Preis  in  der  3.  Klasse 
erhalten.  Beamte:  William  Lanz,  Präsident;  Jacob  Frank,  Vice-Präsident;  E. 
Remmelmann,  Sekretär;  G.  Hirth,  Schatzmeister ;  August  Bischoff,  Dirigent. 
Delegaten:  Carl  Kirchmann,  John  Hoffritz,  Carl  Hoffmann  und  V.  Münk.  Mit- 
gliederzahl:   119.     Sänger  angemeldet  46. 

Frohsinn,  Newark^  X.  ./.  Gegründet  am  11.  April  1870.  Gehört  zu  der 
Stadtvereinigung  Newark.      Hat  an  dem  Sängerfest   in    Brooklyn    theilgenommen. 


Beamte:  Ferdinand  Simon,  Präsident;  Sebastian  Spohrer,  Vice- Präsident;  Chas. 
Brandt,  korr.  Sekretär;  Fritz  Knothe,  Finanz-Sekretär;  Julius  Zingg,  Schatzmeister; 
A.  Wehner,  Dirigent.  Delegaten:  O.  Sprich  und  H.  Luther.  Mitgliederzahl:  28 
aktive,  130  passive.     Sänger  angemeldet  24. 

Frohsinn,  Perth  Amboy,  N.  J.  Gegründet  26.  September  1886.  Betheiligte 
sich  an  dem  Newarker  Sängerfest,  1891.  Beamte:  Ludwig  Mueller,  Präsident; 
Justus  Kaletsch,  Vice- Präsident;  Charles  Richter,  Sekretär;  Charles  Seel,  Schatz- 
meister;  Prof.  Anderson,   Dirigent.      Mitgliederzahl:    16  aktive,   50  passive. 

Gambrinus  Sängerkranz,  Philadelphia.  Gegründet  10.  Januar  1874.  Ge- 
hört zu  der  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Brooklyn, 
Buffalo,  Baltimore  und  Newark  theilgenommen.  Beamte:  Felix  Geiger,  Präsident; 
Louis  Hörn  und  A.  Eisner,  Vice-Präsidenten ;  C.  G.  Petermann  und  Bernhard 
Nickel,  Sekretäre;  Jacob  Henris,  Schatzmeister;  C.  A.  Hartman,  Dirigent. 
Delegaten :  L.  Hörn,  L.  Berghoff,  Aug.  Bell,  H.  Schuman  und  W.  Bauroth. 
Mitgliederzahl:  750.  Sänger  angemeldet  60.  Wird  sich  an  der  3.  Klasse  des 
Preissingens  betheiligen. 

Germania,  Neivark.  Gegründet  14.  November  1865.  Gehört  zu  der  Stadt- 
vereinigung Newark.  Hat  sich  an  dem  Sängerfest  in  Baltimore,  1888,  betheiligt. 
Beamte:  Justin  Bretz,  Präsident:  Hugo  Goerke,  Vice- Präsident ;  E.  Krueger, 
Sekretär;  Jacob  Geiger,  Schatzmeister:  Arthur  Ciaassen,  Dirigent.  Delegaten: 
Justin  Bretz,  Hugo  Goerke,  Christ.  Prosch  und  E.  Krueger.  Mitgliederzahl,  62 
aktive,  463  passive,  22  Ehrenmitglieder.  Sänger  angemeldet  60.  Wird  sich  am 
Preissingen  in  der  2.  Klasse  betheiligen. 

Germania  Männerchor,  Brooklyn.  Gegründet  am  27.  Februar  1892. 
Gehört  zu  der  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Beamte:  Germann  Hoerlein,  Präsident; 
Ad.  Nunner,  Vice-Präsident;  A.  Reitschky,  Sekretär;  Gottfried  Hoerlein,  Schatz- 
meister; Chas.  Dürr,  Dirigent.  Delegaten:  Gottfried  Hoerlein  und  Ad.  Nunner. 
Mitgliederzahl  50.  Sänger  angemeldet  20.  Wird  an  der  3.  Klasse  des  Preis- 
singens theilnehmen. 

Germania  Männerchor,  Portchester,  N.  Y.  Gegründet  am  25.  Juni  1868. 
Gehört  zum  WTestchester  County  Sängerbund.  Hat  an  mehreren  lokalen  Sänger- 
festen theilgenommen  und  einen  Preis  erlangt.  Beamte :  Louis  Welz,  Präsident ; 
Henry  Schnauz,  Vice-Präsident;  E.  Fischer  und  Fred.  Kramer,  Sekretäre;  Ch. 
Kinzel,  Schatzmeister;  Wm.  Pf  äff,  Dirigent.  Delegaten:  L.  Welz,  H.  Schnauz, 
Ch.  Kinzel  und  F.  Kramer.     Mitgliederzahl    20  aktive,  45  passive. 

Germania  Männerchor,  Union  City,  Conn.  Gegründet  23.  April  1876. 
Hat  an  lokalen  Sängerfesten  theilgenommen  und  einige  Preise  erlangt.  Beamte: 
John  Ziegler,  Präsident;  Fritz  Hess,  Vice-Präsident ;  P.  Passeck,  Sekretär;  Armin 
Zehnder,  Schatzmeister ;  Prof.  Bartlett,  Dirigent.  Mitgliederzahl:  27  aktive,  40 
passive.     Sänger  angemeldet  25.      Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Germantown  Hännerchor,  Philadelphia.  Gegründet  am  6.  Oktober  1867. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Beamte:  J.  F.  Otterstetter,  Präsident; 
P.  Beurer,  Vice-Präsident;  R.  Zwerr  und  R.  Herrise,  Sekretäre;  Philipp  Krog, 
Schatzmeister;  L.  Ockenlander,  Dirigent.  Delegaten:  Joseph  Blum  und  Henry 
Losse.      Mitgliederzahl  135.     Sänger  angemeldet  32. 


Gesangsektion  des  Williamsport  Turnverereins,  Williamsport,  Pa.  Ge- 
gründet 12.  Juni  1882.  Hat  an  lokalen  Sängerfesten  theilgenommen  und  mehrere 
Preise  gewonnen.  Beamte:  Fred.  B.  Gutge,  Präsident;  Carl  Merk,  Vice-Präsi- 
dent;  Fred.  Pfeiffer  und  J.  C.  Griesing,  Sekretäre;  Henry  Markstein,  Schatzmeister; 
G.  A.  Voelkler,  Dirigent.      Mitgliederzahl:   25  aktive,  250  passive. 

Gesangverein  Harmonia,  New  York.  Gegründet  2.  November  1848; 
führt  den  Namen  "Harmonia"  seit  dem  4.  April  1849.  Gehört  zur  Stadtver- 
einigung New  York.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theilgenommen :  New  York 
1852,  Baltimore  1854,  Philadelphia  1867,  Poughkeepsie  1868.  Ferner  war  die 
" Harmonia"  beim  Münchener  Sängerfest,  1874,  durch  eine  Delegation  vertreten. 
Hat  in  Baltimore  den  2.,  Philadelphia,  den  3.  und  Poughkeepsie  den  1.  Preis 
erhalten.  Im  Jahre  1857  gab  die  "Harmonia"  den  Anstoss  zur  Gründung 
des  Deutschen  Hospitals,  indem  ihre  Delegaten  bei  der  Generalversammlung 
des  "Allgemeinen  Sängerbundes"  den  Antrag  stellten,  einen  bei  einem  Picnic 
erzielten  Ueberschuss  zu  einem  solchen  Zwecke  zu  verwenden.  Beamte : 
Geo.  F.  Vogel,  1.  Ehren-Präsident  und  Gründer;  Gustav  Junker,  2.  Ehren- 
Präsident  (und  15  Jahre  Präsident);  Edmund  Poeltz,  sr.,  Präsident;  Emil  Lass  und 
Henry  Kleufer,  Vice- Präsidenten ;  H.  Glafey  und  Edmund  Poeltz,  jr.,  Sekretäre; 
Theodor  Grünberg,  Schatzmeister;  Heinrich  Bauer,  Dirigent.  Delegaten:  Ed- 
mund Poeltz,  sr.  und  jr.,  und  Louis  Leining.  Mitgliederzahl  102.  Sänger 
angemeldet  30. 

Gesangverein  Oesterreich,  New  York.  Gegründet  1876.  Hat  am  Sänger- 
fest in  Newark,  1891,  theilgenommen.  Beamte:  C.  Tauscher  de  Sieghardt, 
Präsident;  J.  E.  Schmittlutz,  Vice-Präsident;  A.  Zollinger,  Sekretär;  A.  Wiltfeuer, 
Schatzmeister ;  Richard  Wolf  Dirigent.  Delegaten :  C.  Tauscher  de  Sieghardt, 
Ludwig  Friemel  und  A.  Wiltfeuer.      Mitgliederzahl   195.     Sänger  angemeldet  38. 

Grütli  Männerchor,  Paterson,  N.  J.  Gegründet  1.  Juli  1872.  Gehört  zum 
"  Schweizer- Amerikanischen  Sängerbund."  Hat  an  den  Sängerfesten  in  den  Jahren 
1875,  1877,  1880,'  1881,  1888,  1890  und  1892  theilgenommen  und  drei  erste  und 
vier  zweite  Preise  errungen.  Beamte  :  Walther  Tschudin,  Präsident ;  John  Tem- 
berlin,  Vice-Präsident;  Fritz  Rehmi,  Sekretär;  Chas.  Kruchen,  Schatzmeister; 
John  H.  Weiler,  Dirigent.  Mitgliederzahl:  35  aktive,  76  passive  und  2  Ehren- 
mitglieder. 

Hartem  Eintracht,  New  York.  Gegründet  im  Juli  1882.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  New  York.  Beamte:  W.  Rose,  Präsident;  F.  E.  Lägen,  Vice- 
Präsident;  Chas.  P.  Hopf,  Sekretär;  A.  Brechter,  Schatzmeister;  Felix  Jäger, 
Dirigent.  Delegaten:  W.  Rose,  P.  H.  Bauer  und  Aug.  G.  Beyer.  Mitgliederzahl: 
35  aktive,   50  passive.     Sänger  angemeldet  25. 

Hartem  Männerchor,  New  York.  Gegründet  23.  Januar  1865.  Gehört 
zur  Stadtvereinigung  New  York.  Hat  an  den  Sängerfesten  zu  Baltimore  und 
Philadelphia  theilgenommen.      Beamte:   W.  Klaussmann,  Präsident,   F.  Schafbuch, 

Präsident;  Robert  Tietze,  T.  Graft  und  C.  Moeller,  Sekretäre;  Max  E, 
Tiesler,  Schatzmeister;  Franz  Gross,  Dirigent.  Delegaten:  Chas.  F.  Redeke,  S. 
Harris  und  E.  Schmidt.  Mitgliederzahl:  40  aktive,  100  passive.  Sänger  ange- 
meldet  25. 


Silber=Kranz  und  Lyra. 

Der  3.  Preis  für  die  3.  Klasse  im  Vereinssingen. 


Harmonia,  Albany,  N  Y.  Gegründet  23.  März  1884.  Geholt  zur  Stadt- 
vereinigung Albany.  Hat  am  Sängerfest  in  Newark,  1891,  theilgenommen. 
Beamte:  Alfonso  J.  Speck,  Präsident;  Franz  Franke,  Vice- Präsident ;  Michael 
Gimber  und  Henry  Zink,  Sekretäre;  Henry  Koch,  Schatzmeister;  Joseph  Schäfer, 
jr.,  Dirigent.  Delegaten:  Alfonso  J.  Speck  und  Johann  Bruesch.  Mitgliederzahl  1 10. 
Sänger  angemeldet  20. 

Harmonie,  Balti??iore.  Gegründet  4.  Juli  1853.  Gehört  zur  Stadtvereinigung 
Baltimore.  Hat  an  allen  Sängerfesten  seit  1855  theilgenommen  und  in  Brooklyn 
den  1.  Preis  3.  Klasse,  in  Newark  den  2.  Preis  2.  Klasse  erhalten.  Beamte:  F. 
Fuchs,  Präsident;  H.  Thomas,  Vice-Präsident;  John  A.  Klein,  korr.  Sekretär;  F. 
W.  Roerentrop,  Finanz-Sekretär;  C.  Graf,  Schatzmeister;  Nie  Tillmann,  Dirigent. 
Delegaten:  L.Schneider,  A.  Rolder,  H.  Krauss  und  F.  Kaiser.  Mitgliederzahl: 
67  alitive,  510  passive.  Sänger  angemeldet  53.  Nimmt  am  Preissingen  der 
1.  Klasse  theil. 

Harmonia,  ehester,  Del.  Gegründet  28.  März  1885.  Beamte:  Rudolph 
De  Zapp,  Präsident;  Harry  Kollenbach,  Vice-Präsident;  William  Schneebeli, 
Sekretär;  Jacob  Bauer,  Schatzmeister;  Hermann  Held,  Dirigent.  Mitglieder- 
zahl  175. 

Harmonie,  Newark,  N.  J.  Gegründet  1.  Januar  1882.  Gehört  zur  Stadt- 
vereinigung Newark.  Betheiligte  sich  am  Sängerfest  zu  Newark,  1891.  Beamte: 
Fritz  Kunke,  Präsident;  Ferdinand  Herder,  Vice-Präsident;  Karl  Küll  und  Cuno 
Becker,  Sekretäre;  Otto  Kraus,  Schatzmeister;  Karl  Hein,  Dirigent.  Delegaten: 
J.  Wüsthoff,  Ernst  Wolffertz  und  Heinrich  Kreh.  Mitgliederzahl  275.  Sänger 
angemeldet    60.     Nimmt  an  der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Harugary  Sängerbund,  Orange,  N.  J.  Gegründet  6.  Mai  1883.  Gehört 
zur  Stadtvereinigung  Orange.  Hat  an  dem  Sängerfeste  zu  Newark,  1891,  theil- 
genommen. Beamte:  August  Koehler,  Präsident;  Heinrich  Lassen,  Vice-Präsident; 
Alex.  Rhode  und  John  Menzel,  Sekretäre;  Fritz  Trepkau,  Schatzmeister;  F.  G. 
Haendel,  Dirigent.  Delegaten:  Aug.  Koehler,  Karl  Bothe,  Joseph  Gerdon,  W. 
C.  Piterich  und  John  Wächter.  Mitgliederzahl:  39  aktive  und  158  passive.  Sänger 
angemeldet  35.     Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Heinebund,  New  York.  Gegründet  am  26.  Januar  1869.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  New  York.  Bei  einem  im  Frühjahr  1889  in  Steinway  Hall  abge- 
haltenen Preissingen  zum  Besten  des  Deutschen  Hospitals  errang  der  "Heinebund" 
den  zweiten  Preis.  Beamte:  John  P.  Windolph,  Präsident;  J.  Loewenstein  und  O. 
Luetke,  Vice-Präsidenten;  Hugo  Jansen  und  Chas.  A.  Muth,  Sekretäre;  M.  Ballin, 
Schatzmeister;  Heinrich  Bauer,  Dirigent.  Delegaten:  J.  P.  Windolph,  Dr.  J.  H. 
Senner,  H.  H.  Ritterbusch,  J.  Loewenstein  und  C.  T.  Klein.  Mitgliederzahl: 
62  aktive,  ^2>  passive.     Sänger  angemeldet  62. 

Hermanns=Söhne  Männerchor,  Brooklyn.  Gegründet  2.  Februar  1870. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Brooklyn, 
Baltimore  und  Newark  theilgenommen.  Beamte  :  Philipp  Herz,  Präsident ;  F.  K. 
Fischer,  Vice-Präsident;  George  Kaffer,  Sekretär;  Fritz  Specht,  Schatzmeister; 
Joseph  Hettig,  Dirigent.  Delegaten:  Philip  Herz  und  F.  K.  Fischer.  Mitglieder- 
zahl 60.      Sänger  angemeldet  24. 
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Hermanns=Söhne  Männerchor,  Philadelphia.  Gegründet  26.  Oktober  1884. 
Gehört  zu  der  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Beamte:  Carl  Rollhauser,  Präsident; 
Fritz  Niessner,  Vice- Präsident;  Rudolph  Schwartz,  Sekretär;  Gottlob  Fritz,  Schatz- 
meister; E.  M.  Holl,  Dirigent.  Delegaten:  Wm.  Daler,  Carl  Rollhauser  und 
Fritz  Xiessner.     Mitgliederzahl:    20  aktive,   124  passive.     Sänger  angemeldet   16. 

Hoboken  Quartett=Club,  Hoboken,  N.  J.  Gegründet  12.  Juli  1859.  Ge- 
hört zur  Sängervereinigung  von  Hudson  County.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten 
theilgenommen :  Philadelphia  1867,  Baltimore  1869,  Newark  1891.  Hat  einen 
ersten  und  einen  zweiten  Preis  errungen.  Beamte:  L.  W.  Hraba,  Präsident;  F.  A. 
Osten,  Vice- Präsident;  H.  Arpe  und  H.  F.  A.  Hesse,  Sekretäre;  E.  Steudtner, 
Schatzmeister;  W.  E.  Herbert,  Dirigent.  Delegaten  :  H.  F.  A.  Hesse  und  G. 
Schlesier.  Mitgliederzahl  348.  Sänger  angemeldet  40.  Nimmt  an  der  2.  Klasse 
des  Preissingens  theil. 

Hudson  Männerchor,  New  York.  Gegründet  1858.  Gehört  zur  Stadt- 
vereinigung New  York.  Beamte:  Charles  Wessbecher,  Präsident;  C.  Schmidt, 
Vice-Präsident;  C.  L.  Brockmeier  jr.  und  J.  Umstetter,  Sekretäre;  C.  Willman, 
Schatzmeister;  Hugo  Schubert,  Dirigent.  Delegaten:  H.  J.  Baum  gart,  C.  Schmidt 
und  C.  L.  Brockmeier  jr.     Mitgliederzahl  50.     Sänger  angemeldet  24. 

Kreuznacher  Sängerbund,  Philadelphia.  Gegründet  10.  Juni  1869.  Gehört 
zu  der  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  an  allen  Sängerfesten  theilgenommen. 
Beamte:  (Präsidenten- Amt  vakant.)  Wm.  Bachmann,  Vice-Präsident;  Theo.  G. 
Brinkmann,  Sekretär;  John  Kropp,  Schatzmeister;  Eugene  Klee,  Dirigent.  Dele- 
gaten: Henry  Schmitt,  Gus.  A.  Baumstark  und  Chas.  Roller.  Mitgliederzahl:  58 
aktive,  200  passive.  Sänger  angemeldet  45.  Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preis- 
singens theil. 

Kreutzer  Quartett=Club,  New  York.  Gegründet  11.  September  1860. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  New  York  und  ist  Gründer  derselben.  Hat  an  den 
Sängerfesten  in  Baltimore  (1888)  und  Newark  (1891)  theilgenommen  und  auf  dem 
ersteren  den  1.  Preis  3.  Klasse  erhalten.  Beamte:  H.  Assmann,  Ehren-Präsident; 
H.  Falkenbach,  Präsident;  E.  Schaefer,  Vice-Präsident;  Fritz  Reiss,  E.  Hassel- 
mann und  F.  Kornder,  Sekretäre;  J.  Weiss,  Schatzmeister;  Carl  Hein,  Dirigent. 
Delegaten:  H.  Falkenbach,  J.  Weiss,  B.  Schnellerund  H.  Assmann.  Mitglieder- 
zahl: 46  aktive,  79  passive.     Sänger  angemeldet  40. 

Lehigh  Sängerbund,  Allentown,  Pa.  Gegründet  25.  Juni  1858.  Gehört 
zum  "  Pennsylvania  Sängerbund."  Hat  an  einigen  lokalen  Sängerfesten  theilge- 
nommen und  einen  Preis  errungen.  Wohnte  auch  dem  nationalen  Sängerfest  in 
Newark  (1891)  bei.  Beamte:  Hugo  Karp,  Präsident;  Gottlieb  Buehler,  Vice- 
Präsident;  Richard  Preissler.,  Sekretär;  Carl  Klump,  Schatzmeister;  A.  Grossmann, 
Dirigent.  Delegaten:  H.  Phillips  und  E.  Druchsess.  Mitgliederzahl:  25  aktive, 
75  passive.     Sänger  angemeldet  16. 

Liederhain,  Philadelphia.  Gegründet  16.  August  1890.  Gehört  zur  Stadt- 
vereinigung  Philadelphia.  Beamte:  August  Siebrecht,  Präsident ;  August  Domke, 
Vice-Präsident;  Jahn  Ockershausen,  Sekretär;  August  Rudolph,  Schatzmeister; 
f.  Bellem,  Dirigent.  Delegaten:  Jos.  Gutjahr  und  August  Siebrecht.  Mitglieder- 
zahl  140.      Sänger  angemeldet  21. 
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Liederkranz,  Albany,  JV.  Y.  Gegründet  8.  Juni  1885.  Gehört  zur  Stadt- 
vereinigung Albany.  Beamte:  German  Keller,  Präsident;  August  Miller,  Vice- 
Präsident;  Peter  Hörn,  Sekretär;  August  Wicke,  Schatzmeister;  Jacob  Eck, 
Dirigent.  Delegaten:  Peter  Hörn  und  Ferdinand  Lange.  Mitgliederzahl  96. 
Sänger  angemeldet   26. 

Liederkranz,  Grand  Island,  N.  Y.  Gegründet  2.  April  1891.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  Troy,  N.  Y.  Beamte:  Friedrich  Reiche,  Präsident;  Arthur 
Ruhtz,  Vice-Präsident;  Jacob  Oppel,  Sekretär;  Martin  Funk,  Schatzmeister;  August 
Tobler,  Dirigent.  Delegaten:  Arthur  Ruhtz,  Friedrich  Reiche  und  Joseph  Kerl. 
Mitgliederzahl  38.  Sänger  angemeldet  18.  Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preis- 
singens theil. 

Liederkranz,  Newark,  N  J.  Gegründet  6.  Januar  1856.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  Newark.  Hat  an  den  meisten  Sängerfesten  theilgenommen. 
Beamte:  Christian  Betz,  Präsident;  Conrad  Haeberlein,  Vice-Präsident;  Friedrich 
Wm.  Deichmann,  Sekretär;  Ad.  Jaffe  Schatzmeister;  Henry  Pfalz,  Dirigent. 
Delegaten:  Conrad  Haeberlein  und  Louis  Ohaus.  Mitgliederzahl:  28  aktive,  120 
passive.     Sänger  angemeldet  28. 

Liederkranz,  Philadelphia.  Gegründet  2.  Februar  1855.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  allen  Sängerfesten  des  "  Nordöstlichen  Sänger- 
bundes" beigewohnt.  Beamte:  Heinrich  Koch,  Präsident;  Fred.  Schlaich, 
Vice-Präsident;  John  Bernhard  und  Wm.  Conzelmann,  Sekretäre;  Wm.  T.  Zinn, 
Schatzmeister;  Wm.  E.  Winter,  Dirigent.  Delegaten:  Heinrich  Koch,  Wm. 
Schladensky,  F.  Schlaich  und  Ad.  Becker.  Mitgliederzahl :  50  aktive,  3 1  o  passive. 
Sänger  angemeldet  50. 

Liederkranz,  Peading,  Pa.  Gegründet  23.  Juli  1885.  Hat  einige  lokale 
Sängerfeste  mitgemacht.  Beamte:  Wm.  Kiefer,  Präsident;  Gottlob  Haisch,  Vice- 
Präsident;  Fritz  Kiedaisch,  Sekretär;  Philipp  Klingemann,  Schatzmeister;  Jacob 
Schmidt,   Dirigent.      Mitgliederzahl:    20  aktive,    160  passive. 

Loreley  Männerchor,  New  York.  Gegründet  18.  Februar  1851.  Hat  an 
folgenden  Sängerfesten  theilgenommen:  Baltimore  1854,  New  York  1855,  Phila- 
delphia 1857,  Baltimore  1888,  Newark  1891.  Beamte:  Joseph  Loewenstein,, 
Ehren-Präsident;  Gottlieb  Duerstein,  Präsident;  Philip  Odenwaelder,  Vice-Präsi- 
dent; Friedrich  Michael,  korr.  Sekretär;  Friedrich  Mueller,  Schatzmeister;  Louis 
A.  See,  Dirigent.  Delegaten :  Franz  Ernst,  Wilhelm  Mayer  und  Heinrich 
Eckhardt.      Mitgliederzahl:   40  aktive,  18  passive.     Sänger  angemeldet  32. 

Männerchor,  Philadelphia.  Gegründet  15.  December  1835.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  an  allen  Sängerfesten  des  "  Oestlichen  Sänger- 
bundes" theilgenommen  und  folgende  Preise  errungen:  Brooklyn  (1885),  2.  Preis; 
Baltimore  (1888),  2.  Preis;  Newark  (1891),  1.  Preis.  Beamte:  Edmund  R. 
Teubner,  Präsident;  Franz  Lierz,  Vice-Präsident;  Joseph  Handschuh  und  Hermann 
Sternau,  Sekretäre;  F.  Halterman,  Schatzmeister;  Samuel  L.  Herrmann,  Dirigent. 
Delegaten :  H.  Lierz,  Ed.  Wolsieffer,  P.  Engeln,  Paul  Schlossmann,  Jos.  Hand- 
schuh, E.  W.  Siegmann  und  W.  Amann.      Mitgliederzahl:    50  aktive,  410  passive. 

Männergesangverein  Arion,  Brooklyn,  N.  Y.  Gegründet  15.  August  1865. 
Gehört  zu  der  Stadtvereinigung  Brooklyn.     Hat  an  dem  Sängerfeste  in   Newark, 


1891,  theilgenommen  und  den  2.  Preis  in  der  1.  Klasse  gewonnen.  Beamte:  Otto 
Hildebrandt,  Präsident;  Dr.  W.  J.  Schildge  und  Wm,  C.  Wagner,  Yice-Präsidenten; 
G.  G.  Kaufmann  und  Max  C.  Budell,  Sekretäre;  Philipp  Jung,  Schatzmeister; 
Arthur  Ciaassen,  Dirigent.  Mitgliederzahl:  110  aktive,  390  passive.  Sänger 
angemeldet  100.     Nimmt  an  der  1.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Männergesangverein  Arion=Quartett,  Brooklyn,  N.  Y.  Gegründet  7. 
Juni  1879.  Gehört  zu  der  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  folgende  Sängerfeste 
mitgemacht:  Philadelphia  1882,  Brooklyn  1885,  Baltimore  1888,  Newark  1891. 
Beamte:  Franz  Beck,  Präsident;  Joseph  Ernst,  Vice-Präsident;  Max  Eggerth  und 
Henry  Maurer,  Sekretäre;  Bernhard  Bock,  Schatzmeister;  Ernst  Kampermann, 
Dirigent.  Delegaten:  Frank  Schwarze  und  Henry  Maurer.  Mitgliederzahl:  20 
aktive,   10  passive.     Nimmt  an  der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Männergesangverein  Liberty,  Newark,  N  J.  Gegründet  25.  März  1880. 
Gehört  zu  der  Stadtvereinigung  Newark.  Hat  am  Sängerfeste  in  Newark,  1891, 
theilgenommen.  Beamte:  Albert  Schwab,  Präsident;  John  Zacher,  Vice-Präsident; 
John  J.  Plemenik,  Sekretär;  Christian  Kurz,  Schatzmeister;  Carl  Heller,  Dirigent. 
Delegaten :  Chr.  Kurz,  Julius  Dornig,  August  Herold,  Henry  Schleckser  und  John 
J.  Plemenik.  Mitgliederzahl:  75  aktive,  220  passive.  Sänger  angemeldet  75. 
Nimmt  an  der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Männergesangverein  Orpheus=Liederkranz,  Newark,  N  J.  Gegründet 
10.  Februar  1881.  Gehört  zur  Stadtvereinigung  Newark.  Hat  am  Sängerfeste  in 
Newark,  189 1,  theilgenommen.  Beamte:  Herrmann  Sommer,  Präsident;  Friedrich 
Hoffmann,  Vice-Präsident;  George  Haipt,  Sekretär;  Charles  Pfeifer,  Schatz- 
meister; Joseph  Ringelmann,  Dirigent.  Delegaten:  Friedrich  Roehrich  und 
Herrmann  Sommer.      Mitgliederzahl  120.      Sänger  angemeldet  26. 

Männergesangverein  Phoenix,  Newark,  N.  J.  Gegründet  23.  Oktober 
1865.  Gehört  zur  Stadtvereinigung  Newark.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten 
theilgenommen:  Philadelphia  1882,  Brooklyn  1885,  Baltimore  1888,  Newark 
1891.  Hat  in  Baltimore  den  3.  Preis  der  2.  Klasse  errungen.  Beamte:  August 
Goertz,  Ehren-Präsident;  August  Willms,  Präsident;  Charles  Brockelmann,  Vice- 
Präsident;  Arthur  Tillmes,  Sekretär;  Edward  Wester,  Schatzmeister;  Jos. 
Ringelmann,  Dirigent.  Delegaten :  August  Goertz,  Ed.  Wester,  August  Willms 
und  Chas.  Brockelmann.  Mitgliederzahl:  54  aktive,  293  passive,  15  Ehrenmit- 
glieder.    Sänger  angemeldet  50. 

Männergesangverein  Schluechterner  Quartett,  New  York.  Gegründet 
8.  August  1885.  Gehört  zur  Stadtvereinigung  New  York.  Beamte:  John  Roll- 
mann, Präsident;  John  Bauer  und  Jacob  Mattern,  Vice- Präsidenten;  Fritz 
Kohlhepp,  Philip  Lotz  und  Frank  J.  Fuchs,  Sekretäre;  Georg  Schlauberger, 
Schatzmeister;  Louis  A.  See,  Dirigent.  Delegaten:  F.  Schwarzschild,  John  Roll- 
mann, John  Bauer  und  Jacob  Mattern.  Mitgliederzahl:  60  aktive,  85  passive. 
Sänger  angemeldet  40. 

Marschner  Quartett=CIub,  Neiv  York.  Gegründet  18.  November  1888. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  New  York.  Hat  an  dem  Sängerfeste  in  Newark, 
1891,  theilgenommen.       Beamte:     Wm.    Schaefer,    Präsident;     Wm.    Reis,    Vice- 
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Präsident;  E.  Bauernschmitt  und  F.  Lückerath,  Sekretäre;  G.  Bub,  Schatzmeister; 
Eugen  Leiber,  Dirigent.  Delegaten:  Wm.  Schaefer,  F.  Bauernschmitt  und  Ernst 
Adlinger.     Mitgliederzahl:   58.     Sänger  angemeldet  16. 

Mozart  Männerchor,  Philadelphia.  Gegründet  4.  Mai  1866.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  New  York  1871, 
Baltimore  1888,  und  Newark  1891  theilgenommen.  Beamte:  Reinhold  Zeuner, 
Präsident;  Gottlieb  Haber,  Vice- Präsident ;  John  Mueller  und  Jacob  Schwarz, 
Sekretäre;  John  Riecher,  Schatzmeister;  Dr.  D.  Roemermann,  Dirigent.  Dele- 
gaten: Reinhold  Zeuner  und  Wm.  Bloss.  Mitgliederzahl:  22  aktive,  85  passive. 
Sänger  angemeldet  20. 

Mozart  Verein,  New  York.  Gegründet  4.  November  1854.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  New  York.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Baltimore  (1859  und 
1869)  und  Philadelphia  (1857  und  1867)  theilgenommen  und  in  Baltimore  einen 
zweiten  Preis  errungen.  Beamte:  Christoph  Goeppele,  Präsident;  Johann 
Scheuerer,  Vice-Präsident ;  Berthold  Kende,  Geo.  Reuter  und  Robert  Kinder- 
mann, Sekretäre;  Julius  Caesar,  Schatzmeister:  Carl  Hein,  Dirigent.  Delegaten: 
Christoph  Goeppele,  Julius  Caesar,  Karl  F.  Biele  und  Gust.  Duerholz.  Mitglieder- 
zahl:  76  aktive,  250  passive.     Sänger  angemeldet  40. 

New  York  Männerchor,  New  York.  Gegründet  16.  Mai  1870.  Beamte: 
Geo.  Engel,  Präsident;  A.  Kunz,  Vice-Präsident;  Wm.  Peer,  Sekretär;  Chas. 
Kroehle,  Schatzmeister;  H.  Bauer,  Dirigent.  Delegaten:  J.  Hees,  W.  Becker  und 
A.  Leitner.     Mitgliederzahl:    75  aktive,   350  passive.     Sänger  angemeldet  50. 

New  Yorker  Sängerrunde,  New  York.  Gegründet  15.  November  1848. 
Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theilgenommen:  Philadelphia  1850,  New  York 
1865,  Baltimore  1888.  Beamte:  R.  Spethmann,  Präsident;  J.  Kotenberg,  Vice- 
Präsident;  Max  B.  Krappe,  Sekretär;  Fl.  HorTmann,  Schatzmeister;  F.  v.  Maltitz, 
Dirigent.  Delegaten :  C.  Schwarzburger,  H.  Oedecoven,  G.  E.  Pellnitz  und  F.  A. 
Ringler.     Mitgliederzahl  1 14.     Sänger  angemeldet  48. 

Orange  Valley  Junger  Männerchor,  Orange  Valley,  N  J.  Gegründet  4. 
März  1889.  Gehört  zur  Stadtvereinigung  Orange.  Hat  am  Sängerfest  in  Newark, 
1891,  theilgenommen.  Beamte:  Carl  Greenwald,  Präsident;  Matthias  Mem- 
minger,  Vice-Präsident;  Adam  Singer,  Sekretär;  Bartholomaeus  Singer,  Schatz- 
meister; Joseph  Wagner,  Dirigent.  Delegaten:  G.  Fehn,  C.  Schneckenburger, 
A.  Leuchs,  G.  Kunz,  E.  Krause  und  C.  Greenwald.  Mitgliederzahl  146.  Sänger 
angemeldet  36.     Wird  sich  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  betheiligen. 

Orpheus  Gesangverein,  Philadelphia.  Gegründet  1883.  Gehört  zu  der 
Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Baltimore  und  New 
York  theilgenommen.  Beamte:  Fr.  Knapp,  Präsident;  Frank  HorTmann,  Vice- 
Präsident;  Louis  C.  Glee,  Sekretär;  C.  Kolb,  Schatzmeister;  H.  Peters,  Dirigent. 
Delegaten:  Ferdinand  Mueller  und  Fred.  Knapp.  Mitgliederzahl:  24  aktive,  100 
passive.     Sänger  angemeldet  24. 

Orpheus,  Pittsburg,  Pa.  Gegründet  1886.  Gehört  zu  der  Städtevereinigung 
Pittsburg  und  Allegheny.  Beamte:  Georg  Treusch,  Präsident;  Louis  Meyer, 
Vice-Präsident;     John    Bollenbacher   und    Henry    Moesta,    Sekretäre;     Wilhelm 


Feller,  Schatzmeister;  Karl  Ahl,  Dirigent.  Delegaten:  David  Geier,  Karl  Koch 
und  Rudolph  Meschke.  Mitgliederzahl  215.  Sänger  angemeldet  40.  Nimmt  an 
dem  Preissingen  der  2.  Klasse  theil. 

Pfaelzer  Harmonie,  Brooklyn,  N.  Y.  Gegründet  5.  September  1888. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  am  Sängerfest  in  Newark,  1891, 
theilgenommen.  Beamte:  George  Messemer,  Präsident;  Kilian  Schmitt,  Vice- 
Präsident;  Wm.  Remlein,  Sekretär;  G.  Wohlgemuth,  Schatzmeister;  Fr.  Bühl, 
Dirigent.  Delegaten :  Wm.  Remlein  und  Ch.  Otterbein.  Mitgliederzahl :  40 
aktive,   20  passive. 

Pfälzer  Harmonie,  Philadelphia.  Gegründet  25.  Oktober  1891.  Gehört 
zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Beamte  :  Louis  Goos,  Präsident ;  Wm.  Drauz, 
Vice-Präsident;  Fred.  Webel,  Sekretär;  Jacob  Ernst,  Schatzmeister;  August 
Schmidt,  Dirigent.  Delegaten  :  Louis  Goos  und  Charles  Heckmann.  Mitglieder- 
zahl 236.     Sänger  angemeldet  24. 

Philadelphia  Liederverein,  Philadelphia.  Gegründet  14.  April  1874. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Brooklyn, 
Newark  und  Baltimore  theilgenommen.  Beamte:  John  Blaufuss,  Präsident; 
Joseph  Lieb,  Vice-Präsident;  Gustav  Weinhagen,  Sekretär;  Conrad  Saam,  Schatz- 
meister; Carl  Martin,  Dirigent.  Delegaten:  Eduard  Schmiedecken  und  John 
Blaufuss.  Mitgliederzahl:  30  aktive,  110  passive.  Sänger  angemeldet  30. 
Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Philadelphia  Quartett=Club,  Philadelphia.  Gegründet  9.  April  1878. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  an  den  Sängerfesten  in  Brooklyn 
1885,  Baltimore  1888  und  Newark  1891  theilgenommen  und  in  Baltimore  den  3. 
Preis  in  der  3.  Klasse,  in  Newark  den  1.  Preis  der  2.  Klasse  davongetragen. 
Beamte:  Louis  Drexler,  Präsident;  Robert  Wünschel,  Vice-Präsident;  E.H. 
Günther,  Sekretär;  A.  Rientzle,  Schatzmeister;  C.  A.  Hartmann,  Dirigent.  Dele- 
gaten :  Louis  Westing,  H.  Freyer,  J.  Schuhmann,  W.  Hilpert  und  Ch.  Krein. 
Mitgliederzahl:  80  aktive,  250  passive.  Sänger  angemeldet  80.  Nimmt  an  der 
1.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Queens  County  Sängerbund,  Queens  County,  N.  Y.  Gegründet  7.  April 
1889.  Hat  mehrere  lokale  Sängerfeste  abgehalten.  Beamte:  John  Graeflin, 
Präsident;  Gerhard  Assenmacher,  Vice-Präsident;  Ernst  Ansorge,  Sekretär; 
Frank  Bergmann,  Schatzmeister.  Der  Dirigent  wird  bei  jeder  Festlichkeit  erwählt. 
Delegaten:  John  Graeflin,  Ernst  Ansorge,  B.  Müller,  Frank  Bergmann,  Wm. 
Engelhardt,  Otto  Rüssel,  Gerhard  Assenmacher  und  Henry  Boenig.  Mitgliederzahl 
350.     Sänger  angemeldet  200. 

Rheinischer  Sängerbund,  New  York.  Gegründet  1847.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  New  York.  Hat  an  allen  Sängerfesten  des  "Nordöstlichen 
Sängerbundes"  theilgenommen.  Beamte:  Ed.  Wichtendahl,  Präsident;  A.  Aubel, 
Vice-Präsident;  F..Schlueter  und  J.  Naumann,  Sekretäre;  Martin  Zimmer,  Schatz- 
meister; Joseph  Davis,  Dirigent.  Delegaten:  F.  Heurich  und  H.  Guhl. 
Mitgliederzahl:   30  aktive,   60  passive.      Sänger  angemeldet  24. 

Rheinpfälzer  Männerchor,  New  York.  Gegründet  3.  April  1886.  Gehört 
zur  Stadtvereinigung  New  York.     Hat  am  Sängerfest  zu   Newark,    1891,  theilge- 


nommen.  Beamte:  Fritz  Löhr,  Präsident;  A.  Bittermann,  Vice- Präsident :  Fritz 
Reiss,  Jos.  Kreidel  und  Louis  Krumm,  Sekretäre;  Fritz  Stahl,  Schatzmeister;  Aug. 
Muehe,  Dirigent.  Delegaten:  Fritz  Reiss,  Jos.  Hartmann  und  A.  Bittermann. 
Mitgliederzahl  102.     Sänger  angemeldet. 

Sängerbund,  Elmira,  N.  Y  Gegründet  1856.  Hat  an  dem  Sängerfest  in 
Buffalo  theilgenommen.  Beamte:  Andrew  Vogt,  Präsident;  John  Ewald,  Vice- 
Präsident;  Jacob  Wichtermann,  Sekretär;  Ed.  Bien,  Schatzmeister;  A.  Mueller, 
Dirigent.     Mitgliederzahl:   26  aktive,  45  passive.     Sänger  angemeldet  24. 

Sängerbund,  Wilkesbarre,  Pa.  Gegründet  27.  November  1866.  Hat  an 
den  Sängerfesten  zu  Baltimore  ( 1 888)  und  Newark  ( 1 89 1 )  theilgenommen.  Beamte  : 
J.  H.  Miller,  Präsident;  Peter  Schappert,  Vice-Präsident ;  Philip  Weiss,  Sekretär; 
Q.  A.  Gates,  Schatzmeister  ;  Louis  Praetorius,  Dirigent.  Delegaten:  Philip  Weiss 
und  Peter  Schappert.  Mitgliederzahl:  38  aktive,  174  passive.  Sänger  angemeldet 
32.      Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Sängerrunde,  Scranton,  Pa.  Gegründet  188 1.  Gehört  zum  "Allgemeinen 
Sängerbund"  von  Pennsylvania.  Hat  an  mehreren  lokalen  Sängerfesten  theilge- 
nommen und  zwei  zweite  und  einen  dritten  Preis  errungen.  Beamte:  John 
Mais,  Präsident;  John  Schneider,  Vice-Präsident ;  John  Greiner,  Sekretär;  Wm. 
T.  Kiesel,  Schatzmeister;  Gustav  Schmidt,  Dirigent.  Mitgliederzahl:  29  aktive, 
48  passive. 

Saxonia  Männerchor,  Philadelphia.  Gegründet  27.  April  1884.  Gehört 
zur  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Hat  am  Sängerfest  in  Newark,  1891,  theilge- 
nommen. Beamte:  Robert  Ernst,  Präsident;  Gottfried  Diehl,  Vice-Präsident; 
Oscar  Fritsch,  Wilhelm  Liedel  und  Hermann  Loos,  Sekretäre;  Hermann  Gentzsch, 
Schatzmeister;  Hermann  Held,  Dirigent.  Delegaten  zur  Stadtvereinigung:  Robert 
Ernst,  Paul  Weber  und  Hermann  Loos.  Mitgliederzahl:  41  aktive,  269  passive. 
Sänger  angemeldet  40. 

Schillerbund,  New  York.  Gegründet  2.  Februar  1850.  Gehört  zur  Stadt- 
vereinignng  New  York.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theilgenommen:  Phila- 
delphia 1857,  Baltimore  1859,  New  York  1865,  Baltimore  1869,  New  York  187 1. 
Beamte:  Chas.  Pache,  Präsident;  Oscar  Schmidt,  Vice-Präsident;  Joseph  A.  Bail, 
Sekretär;  Andrew  Borger,  Schatzmeister;  Felix  Jaeger,  Dirigent.  Delegaten: 
Franz  F.  Pfaff,  Chas.  Pache,  Gustav  Breithaupt  und  Joseph  A.  Bail.  Mitgliederzahl 
303.     Sänger  angemeldet  50. 

Schwäbischer  Sängerbund,  Brooklyn,  N.  Y  Gegründet  1873.  Gehört 
zu  der  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theilge- 
nommen: Philadelphia  1882,  Brooklyn  1885,  Baltimore  1888,  Newark  1891. 
Beamte:  Chas.  Aichmann,  Präsident;  George  Peth,  Vice- Präsident;  Ernst  F. 
Konzelmann,  Sekretär;  Robert  Brass,  Schatzmeister;  August  Bischoff,  Dirigent. 
Delegaten :  Wm.  Lang,  Jos.  Friedmann,  Georg  Messemer,  Carl  Kiemeyer,  A. 
Wittmann  und  Bernhard  Klein.      Mitgliederzahl  245.     Sänger  angemeldet  65. 

Schwäbischer  Sängerbund,  Newark,  N.  J.  Gegründet  1885.  Gehört 
zur  Stadtvereinigung  Newark.  Beamte:  William  Schuhmacher,  Präsident;  Carl 
Burkart,  Vice-Präsident;    Carl  Lindoerfer,  Sekretär;    Louis  Stickle,  Schatzmeister; 


Carl  Heller,  Dirigent.  Delegaten:  Paul  Lindoerfer,  Wm.  Schuhmacher  und 
Albert  Raiser.  Mitgliederzahl:  45  aktive,  273  passive.  Sänger  angemeldet  35. 
Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Schwäbischer  Sängerbund,  New  York.  Gegründet  24.  November  1861. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  New  York.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theilge- 
nommen:  New  York  1865,  Philadelphia  1867,  Baltimore  1869,  New  York  1871, 
Baltimore  1888.  Beamte:  Edmund  O.  Braendle,  Präsident;  Wm.  Holbein  und 
Bernhard  Reimers,  Yice-Präsidenten;  Lorenz  Leopold,  A.  Braeuner  und  Otto 
Zoeffel,  Sekretäre;  M.  Hagen,  Schatzmeister;  Karl  Ullrich,  Dirigent.  Delegaten: 
Edmund  Braendle,  William  Holbein  und  Chas.  Paland.  Mitgliederzahl  160. 
Sänger  angemeldet  32. 

Scranton  Liederkranz,  Scranton,  Pa.  Gegründet  1869.  Hat  an  dem 
Newarker  Sängerfest,  1891,  theilgenommen.  Beamte:  Conrad  Schroeder,  Präsi- 
dent ;  Edmund  Bartl,  Vice-Präsident ;  Franz  Becker,  Charles  Wenzel  und  Theodor 
Pittack,  Sekretäre;  Frank  Hummler,  Schatzmeister;  Fr.  F.  Kopf,  Dirigent. 
Mitgliederzahl:  35  aktive,  155  passive.  Sänger  angemeldet  35.  Nimmt  an  der 
2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Syracuse  Liederkranz,  Syracuse,  N.  \.  Gegründet  11.  September  1855. 
Hat  an  vielen  lokalen  und  an  folgenden  nationalen  Sängerfesten  theilgenommen : 
New  York  1865,  Baltimore  1888,  Newark  1891.  Beamte:  Nikolaus  Ermentraut, 
Präsident;  Julius  Salomon,  Yice-Präsident;  John  George  Hettler,  Sekretär;  John 
Werfelman,  Schatzmeister;  Arthur  Plagge,  Dirigent.  Delegaten :  Adam  Theo- 
bald  und  Julius  Salomon.  Mitgliederzahl:  41  aktive,  130  passive.  Sänger  ange- 
meldet 34.     Nimmt  an  der  3.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Teutonia  Männerchor,  Allegheny  City,  Pa.  Gegründet  1857.  Hat  am 
Sängerfeste  zu  Newark,  189 1,  theilgenommen.  Beamte:  Johann  Riester,  Präsident ; 
Jakob  Geier,  Vice-Präsident;  Karl  Schlieger  und  Heinrich  Droste,  Sekretäre; 
Heinrich  Stockmann,  Schatzmeister;  Fritz  Burkhardt,  Dirigent.  Mitgliederzahl: 
45  aktive,  315  passive.  Sänger  angemeldet  45.  Nimmt  an  der  2.  Klasse  des 
Preissingen  theil. 

Teutonia  Sängerbund,  Philadelphia.  Gegründet  12.  Januar  1863.  Hat 
an  allen  Sängerfesten,  die  seit  seiner  Gründung  stattgefunden  haben,  theilgenommen, 
sich  aber  niemals  am  Preissingen  betheiligt.  Beamte:  Fridolin  Stopper,  Präsident; 
Christ.  Gwinner,  Vice-Präsident;  Anton  Hertel,  Sekretär;  Andreas  Vogt,  Schatz- 
meister; Aug.  Schmied,  Dirigent.  Delegaten:  Fridolin  Stopper,  Anton  Hertel  und 
Chas.  Hacker.      Mitgliederzahl:   42  aktive,  150  passive.     Sänger  angemeldet  42. 

Theodor  Koerner  Liedertafel,  New  York.  Gegründet  1863  auf  der  Insel 
Kiowa  Island,  vor  Charleston,  S.  C,  vom  54.  New  Yorker  Regiment  (Schwarze 
Husaren).  Beamte:  John  Descher,  Präsident;  Peter  Oschmannn,  Vice-Präsident; 
M.  Tropp  und  A.  Kuhn,  Sekretäre;  Fritz  Oschmann,  Schatzmeister;  WTm.  Papp, 
Dirigent.  Delegaten:  Ch.  G.  F.  Wähle,  John  Descher  und  M.  Tropp.  Mit- 
gliederzahl:   35  aktive,    16  passive.      Ehrenmitglieder  31.     Sänger  angemeldet  32. 

Tischler  Sängerchor,  Philadelphia.  Gegründet  3.  April  1868.  Gehört  zur 
Stadtvereinigung  Philadelphia.      Hat   an   allen  seit  seiner   Gründung  abgehaltenen 
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Sängerfesten  theilgenommen,  sich  aber  nie  am  Preissingen  betheiligt.  Beamte: 
Arno  Haeusner,  Präsident;  Adolph  Stierer,  Vice- Präsident;  Franz  Brehme, 
Sekretär;  George  Spoerl,  Schatzmeister;  Philipp  Jost,  Dirigent.  Delegaten:  Adolph 
Hermann  und  Rudolph  Oppermann.     Mitgliederzahl  218.     Sänger  angemeldet  28. 

Troy  Männerchor,  Troy,  JV.  Y.  Gegründet  6.  November  1872.  Gehört 
zur  Stadtvereinigung  Troy.  Hat  an  den  Sängerfesten  zu  Brooklyn  (1885)  und 
Newark  (189 1)  theilgenommen.  Beamte:  Carl  Ahrens,  Präsident ;  George  Jordan, 
Vice- Präsident;  Friedrich  Reinke,  Sekretär;  Franz  H.  Ritschel,  Schatzmeister; 
Wm.  F.  Rost,  Dirigent.  Delegaten:  A.  Ruff,  C.  Ahrens  und  F.  Ritschel.  Mit- 
gliederzahl: 28  aktive,  70  passive.  Nimmt  an  der  2.  und  3.  Klasse  des  Preis- 
singens theil. 

Troy  Sängerbund,  Troy,  JV.  Y.  Gegründet  20.  Mai  1880.  Hat  an 
mehreren  lokalen  Sängerfesten  theilgenommen  (1889  in  Troy  den  2.  Preis  3.  Klasse 
erhalten),  sowie  an  den  nationalen  Sängerfesten  in  Brooklyn  (1885)  und  Newark 
(1891).  Beamte:  Joseph  Kienhof  er,  Präsident;  Martin  Schwarz,  Vice- Präsident; 
Jacob  Birkmayer,  Sekretär;  Jacob  Selig,  Schatzmeister;  B.  Molahn,  Dirigent. 
Delegaten:  Christ.  Birkmayer,  Jacob  Honardt  und  Geb.  Fettig.  Mitgliederzahl: 
30  aktive,  125  passive.  Sänger  angemeldet  24.  Nimmt  an  der  2.  Klasse  des 
Preissingens  theil. 

Unterstützungs=  und  Gesang=Verein  Cordialia,  New  York.  Gegründet 
8.  December  1870.  Gehört  zur  Stadtvereinigung  New  York.  Hat  auf  einem 
lokalen  Sängerfeste  einen  ersten  Preis  gewonnen.  Beamte:  Ch.  Walz,  Präsident; 
J.  Sutter,  Vice- Präsident ;  Hugo  Hüffner,  Sekretär;  C.  Hummel,  Schatzmeister; 
W.  Papp,  Dirigent.  Delegaten:  Ch.  Walz,  Fr.  Hochgraf  und  L.  König.  Mit- 
gliederzahl:  57  aktive,  69  passive.     Sänger  angemeldet  24. 

Utica  Männerchor,  Utica,  N  Y.  Gegründet  5.  Januar  1865.  Hat  an 
vielen  lokalen,  sowie  an  folgenden  nationalen  Sängerfesten  theilgenommen :  Phila- 
delphia 1867,  Baltimore  1869,  New  York  1871.  Auf  lokalen  Sängerfesten  hat  er 
mehrere  Preise  erhalten.  Beamte :  John  C.  Schreiber,  Präsident;  H.  Döring, 
Vice-Präsident ;  Wm.  Kühnling,  Sekretär;  Jac.  Erhardt,  Schatzmeister;  N.  Zarth, 
Dirigent.  Mitgliederzahl:  40  aktive,  220  passive,  25  Ehrenmitglieder.  Sänger 
angemeldet  40. 

Vereinigte  Sänger  von  Albany,  Albany,  N.  Y.  Gegründet  10.  Oktober 
1893.  Beamte:  Stephen  Behrhof,  Präsident;  Ferdinand  Lange,  Vice-Präsident; 
Ferdinand  C.  W'alser,  Sekretäre;  Wolfgang  Meyer,  Schatzmeister;  Fr.  Bruesch- 
weiler,  Dirigent.  Delegaten:  F.  C.  Walser,  Louis  Wink  und  John  Bruesch. 
Mitgliederzahl:  176  aktive,  725  passive.  Sänger  angemeldet  113.  Nehmen  an 
der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Vereinigte  Sänger  von  Brooklyn,  Bi-ooklyn,  N.  Y.  Gegründet  1881. 
Haben  an  folgenden  Sängerfesten  theilgenommen:  Philadelphia  1882,  Brooklyn 
1885,  Baltimore  1888,  Newark  1889.  Beamte:  S.  K.  Sänger,  Präsident;  Rein- 
hold Langenau  und  August  H.  Tiemann,  Vice-Präsidenten ;  Bernhard  Klein  und 
Clemens  Haensel,  Sekretäre;  Samuel  Wandett,  Schatzmeister;  Arthur  Ciaassen, 
Dirigent.  Delegaten:  S.  K.  Sänger  und  Ernst  Lasche.  Mitgliederzahl  900. 
Sänger  angemeldet  600.      Nehmen  an  der  1.  Klasse  des  Preissin-gens  theil. 


Vereinigte  Sänger  von  Orange,  Orange,  N.  J.  Gegründet  8.  September 
1891.  Beamte:  August  Koehler,  Präsident;  Stephan  Winter,  Vice-Präsident ; 
Anton  Leuchs,  Sekretär;  Albert  Venino,  Schatzmeister;  F.  G.  Haendel,  Dirigent. 
Delegaten:  August  Koehler,  Albert  Venino  und  Conrad  Schneckenburger.,  Mit- 
gliederzahl: 75  aktive,  260  passive.  Sänger  angemeldet  75.  Nehmen  an  der 
2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Vereinigte  Sänger  von  Philadelphia,  Philadelphia.  Gegründet  22.  Fe- 
bruar 1852.  Haben  an  allen  östlichen  Sängerfesten  theilgenommen,  sowie  an  den 
Sängerfesten  in  Chicago,  Buffalo  und  Cleveland.  Die  Vereinigung  hat  vier  Preise 
davongetragen,  nämlich:  einen  ersten  Preis  in  New  York  1852,  einen  zweiten 
Preis  in  New  York  1857,  einen  zweiten  Preis  in  Baltimore  1859,  einen  ersten 
Preis  in  Baltimore  1888.  Beamte:  Arno  Leonhardt,  Präsident;  Louis  F.  Elsen- 
hans, Vice-Präsident;  Louis  Hummel,  Sekretär;  Charles  Yockel,  Schatzmeister; 
Karl  Samans,  Dirigent.  Delegaten :  Charles  Yockel,  Christian  Abendroth,  Paul 
Morton,  Adolph  Bühler,  Frederick  Bauer,  Otto  Beese  und  Hein  Stelz.  Mit- 
gliederzahl 1000  aktive,  11 00  passive.  Damenchor  75.  Sänger  angemeldet  1000. 
Die  Vereinigung  nimmt  an  der  1.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Vereinigte  Sänger  von  Syracuse,  Syracuse,  JV.  Y.  Gegründet  20.  No- 
vember 1891.  Beamte:  Ludwig  Wartusch,  Präsident;  August  Ebold,  Vice- 
Präsident;  John  Reiser,  Sekretär;  Friedrich  Foell,  Schatzmeister;  Heinrich 
Bitter,  Dirigent.  Delegaten:  Wilhelm  Loefstäd,  Gustav  Nies  und  L.  Schroeber. 
Mitgliederzahl:  48  aktive,  40  passive.     Sänger  angemeldet  48. 

Vereinigte  Sänger  von  Trenton,  Trenton,  TV  J.  Gegründet  1890.  Haben 
am  Newarker  Sängerfest,  1891,  theilgenommen.  Beamte:  Otto  Scheller,  Präsident; 
Jacob  Nehinger,  Vice-Präsident;  E.  C.  Stahl  und  E.  Marotte,  Sekretäre;  W.  F. 
Dettmar,  Schatzmeister;  E.  Knapp,  Dirigent.  Delegaten:  E.  C.  Stahl,  Ph.  Geis 
und  Geo.  A.  Zimmer.  Mitgliederzahl  76.  Sänger  angemeldet  76.  Nehmen  an 
der  2.  Klasse  des  Preissingens  theil. 

Washington  Sängerbund,  Washington,  D.  C.  Gegründet  20.  April  1851. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Washington.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theil- 
genommen: Baltimore  185 1,  New  York  1852,  Baltimore  1854,  New  York  1855, 
New  York  1865,  Philadelphia  1867,  Baltimore  1869,  New  York  1871,  Phila- 
delphia 1882,  Brooklyn  1885,  Baltimore  1888,  Newark  1891.  Hat  folgende 
Preise  errungen  :  1.  Preis  der  2.  Klasse  in  Baltimore,  1869;  3.  Preis  der  2.  Klasse 
in  Newark  1891.  Beamte:  John  Waldmann,  Präsident;  Wm.  Berens  jr.,  Vice- 
Präsident;  Wm.  F.  Meyers  und  F.  Handy,  Sekretäre;  Louis  Faber,  Schatzmeister; 
Wm.  Waldecker,  Dirigent.  Mitgliederzahl:  54  aktive,  715  passive.  Sänger  an- 
gemeldet 50.      Wird  sich  an  der  2.  Klasse  des  Preissingens  betheiligen. 

West-Philadelphia  Fidelio  Männerchor,  Philadelphia.  Gegründet  20. 
März  1887.  Gehört  zu  der  Stadtvereinigung  Philadelphia.  Beamte:  William 
Franke,  Präsident:  George  Henkel,  Vice-Präsident;  John  G.  Scheithauer, 
Sekretär;  Emil  Brunner,  Schatzmeister;  Edward  Knapp,  Dirigent.  Delegaten: 
J.  G.  Scheithauer  und  Julius  Yoeher.  Mitgliederzahl:  28  aktive  und  169  passive. 
Sänger  angemeldet  24. 
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West=Philadelphia  Männerchor,  Philadelphia.  Gegründet  4.  Januar  1869. 
Gehört  zur  Stadtvereinigamg  Philadelphia.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theil- 
genommen:  Philadelphia  1882,  Brooklyn  1885,  Baltimore  1888,  Newark  1891. 
Beamte:  George  Weber,  Präsident;  John  Bergner,  Vice-Präsident;  Henry 
Muenster,  Sekretär;  John  M.  Pfaender,  Schatzmeister;  Herrmann  Kumme,  Diri- 
gent. Delegaten:  Adam  Berger  und  Wm,  Weber.  Mitgliederzahl:  25  aktive, 
230  passive.     Sänger  angemeldet   25. 

Williamsburg  Boss=Bäcker=Gesangverein,  Brooklyn,  N.  Y  Gegründet 
9.  April  1884.  Gehört  zur  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  an  den  Sängerfesten 
in  Baltimore  (1888)  und  Newark  (1891)  theilgenommen.  Beamte:  Mich. 
Sommer,  Präsident;  Math.  Drexler,  Vice-Präsident;  Ch.  M.  Fleischer,  Sekretär; 
Reinh.  Schoenstein,  Schatzmeister;  Ernst  Scharpf,  Dirigent.  Delegaten:  Hermann 
Scheidt  und  John  Mayer.  Mitgliederzahl :  24  aktive,  46  passive.  Sänger  ange- 
meldet  16. 

Williamsburg  Sängerbund,  Brooklyn,  N.  Y.  Gegründet  15.  Januar  1855. 
Gehört  zu  der  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  an  folgenden  Sängerfesten  theilge- 
nommen:  Philadelphia  1857,  Baltimore  1867,  Philadelphia  1882,  Brooklyn  1885, 
Baltimore  1888,  Newark  1891.  Beamte:  David  Koos,  Präsident;  Henry  Fischer 
und  Louis  Berton,  Vice-Präsidenten ;  August  Willers,  Sekretär;  Rudolf  Schoche, 
Schatzmeister;  Felix  Jaeger,  Dirigent.  Delegaten:  Ferd.  Fuchs,  Charles  F.  Vor- 
gang, Ernst  Fischer,  Fred.  Schroeder  und  Frank  Schwarzkopf.  Mitgliederzahl 
230.     Sänger  angemeldet  60.      Nimmt  an  dem  Preissingen  der  2.  Klasse  theil. 

Yorkville  Männerchor,  New  York.  Gegründet  18.  Februar  1856.  Hat 
am  Newarker  Sängerfeste,  1891,  theilgenommen.  Beamte:  Frank  Perske,  Prä- 
sident; John  Leibach,  Vice-Präsident;  Emil  Kaiser  und  Jacob  Miller,  Sekretäre; 
Martin  Dietz,  Schatzmeister;  F.  A.  Hodapp,  Dirigent.  Delegaten:  Franz 
Redeke,  Wilhelm  Pfeil  und  Philipp  Schnurr.  Mitgliederzahl  95.  Sänger  ange- 
meldet 24. 

Zoellner  Männerchor,  Brooklyn,  N.  Y  Gegründet  10.  November  1860. 
Gehört  zur  Stadtvereinigung  Brooklyn.  Hat  an  sämmtlichen  Sängerfesten  seit 
1860  theilgenommen  und  in  Baltimore  einen  zweiten  Preis  erhalten.  Beamte: 
Alfred  Osterland,  Präsident;  Valentin  Mayfahrt  und  William  Haeussler,  Vice- 
Präsidenten;  Henry  Schulz  und  R.  Prengel,  Sekretäre;  Carl  Krickel,  Schatzmeister; 
Johannes  Werschinger,  Dirigent.  Delegaten  :  Wm.  Haeussler,  R.  Zechaebitz,  H. 
Wagner,  A.  C.  Huene  und  Henry  Kruemmel.  Mitgliederzahl:  67  aktive,  158 
passive.     Sänger  angemeldet  60.     Nimmt  am  Preissingen  theil. 
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